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Elbing, Freitag 9. September 1892.

Musik- und Spieldosen, hydraulische Maschinen, Pumpen, 
Ventilatoren, Maschinen zur Papierfabrikation und zur 
Müllerei, dynamo-elektrische Maschinen, Werkzeug
maschinen, Heizapparate, Maschinen zur Erzeugung 
Don Kälte. Die Schweiz wird für einige Artikel noch 
die Sätze der mit Deutschland, Oesterreich-Ungarn 
und Italien abgeschlossenen Tarife ermäßigen, so für 
lederne Handschuhe (von 150 Fr. auf 100 Fr.), 
Brillen, Stereoskope, Ferngläser u. dergl. (von 40 auf 
30 Fr.), Fische, getrocknete rc. (von 40 auf 25 Fr.), 
Wollengewebe im Gewichte von 300 Gramm und 
weniger pro Ouadratmtr. (von 80 auf 75 Fr.), 
Kleidungsstücke, Leibwäsche und andere nicht besonders 
genannte Konsektionswaaren aus Wolle und Halb
wolle (von 105 auf 100 Fr.), endlich feine Quin- 
caillerie- und Galanteriewaaren aller Art, nicht be
sonders genannte (von 120 auf 100 Fr.)

— In der neulichen Ankündigung des „Reichs
anzeigers" wegen des Erlasses eines M enschen- 
seuchenges'etzes war es ausgefallen, daß die 
preußische Regierung augenscheinlich von der Besorgnis; 
erfüllt ist, es möchte ein Reichsgesetz nicht zu Stande 
kommen, so daß der Erlaß eines Seuchengesetzes für 
Preußen nöthig werden dürfte. Man hat, wie es 
heißt, nicht ohne Berechtigung daraus den Schluß 
gezogen, baß dem beabsichtigten Reichsgesetz Schwierig
keiten in den Einzelstaaten begegnen würden. That
sächlich sollen denn auch von einzelnen Seiten parti- 
cularistische Bedenken erhoben worden sein. Wie lveit 
es gelingen wird, diese zu beschwichtigen, ist im 
Augenblick nicht zu erkennen; soviel aber steht fest, 
daß solche Bedenken vor der allgemeinen Stimmung 
im Reiche nicht bestehen werden und daß, salls die 
Regierung wirklich von einem Reichsgesetze absehen 
sollte, der Reichstag ein solches verlangen würde.

— Von verschiedenen Seiten wird der Wunsch 
nach einer Aenderung der Bestimmungen über die 
Verstümmelungszulagen bei der bevorstehenden Revision 
des Militärpensionswesens ausgesprochen. 
Dem Vernehmen nach liegt es auch tu der Absicht, 
hierin eine Aenderung eintreten zu lassen. Bisher 
können die Offiziere Ansprüche auf Verstümmelungs
zulagen nur innerhalb bestimmter Fristen erheben, 
während von den Militärpersonen der unteren Klasse 
die Ansprüche ohne jede Zeitb?schränkung geltend ge
macht werden können. Diese Verschiedenheit soll für 
die Zukunft beseitigt und den Offizieren dasselbe Recht 
mle den Mannschaften eiugeräumt werden. Auch soll 
vorgesehen werden, daß die Verstümmelungszulagen 
allgemein von Steuern und Pfändung freigelassen 
werden. Den Kriegs-Jnvaliden sind diese Vortheile 
in Preußen schon durch das neue Einkommensteuer-

Stadt und Land.

Die radikale Presse hat nicht so Unrecht, wenn sie 
das klägliche Verhalten der Hamburger Geld
leute während der gegenwärtig herrschenden Cholera- 
Epidemie mit den schärfsten Ausdrücken geißelt. An
gehörigen der „Bourgoisie" selbst flößt das Verhalten 
der sogenannten „besten" Kreise Hamburgs Abscheu 
ein. So schreibt ein Lehrer einer höheren Lehranstalt 
an einen Freund in Hannover:

„Eine Einladung hätte ich nicht angenommen; 
denn ich halte es für eine Fahnenflucht, Hamburg zu 
verlassen, wie es die Collegen fast sämmtlich gethan 
haben, und möchte nicht gerne das Bewußtsein haben, 
andere Leute zu gefährden, am wenigsten liebe 
Freunde. Die Zustände spotten hier aller Be
schreibung. Wenn wir etwas erfahren wollen, müssen 
wir Berliner Zeitungen lesen................ Vielleicht
bringt uns diese Epidemie die Erlösung von einem 
Regime, das mit Kaffee und Wein zu rechnen versteht, 
aber nicht mit Menschen; dann hätte sie doch Gutes 
gehabt. Jeder gute Hamburger schämt sich seiner 
Vaterstadt. Wir Lehrer haben bis jetzt zwei Verluste 
gehabt; Professor Richard vom Realgymnasium und 
Dr. Neuhaus von der höheren Bürgerschule vor dem 
Holstenlhore."

Auch dem Organ der Hamburger Großkaufleute 
wird das Gebühren dieser Herrschaften zu bunt. Die 
„Nachrichten" schreiben nämlich zur Massenflucht der 
oberen Zehntausend:

„Da Geheimrath Dr. Koch nachgewiesen hat, daß 
die Seuche, welche Hamburg Heimsucht, durch Flüchtlinge 
aus Hamburg nach 30 deutschen Orten verschleppt 
worden ist, wird von allen Seiten im Interesse der 
Menschenliebe, um nicht auf unsere deutschen Brüder die 
Seuche zu übertragen und damit hier am Orte selbst 
jeder nach seinen Kräften mit Rath und That helfen 
kann, die Bitte ausgesprochen, hier zu bleiben. Es 
wird in dieser Beziehung auf unser Ansehen im 
Reiche hingewtesen, das ohnehin schon jetzt erheblich 
geschädigt ist. Man möge, wird betont, Alles thun, 
um die Seuche zu bekämpfen, sie abzuschließen und 
sie nicht weiter zu verbreiten. Wenn die nöthigen 
Vorsichtsmaßregeln angewandt werden, ist die Ge
fahr der Erkrankung an Cholera keine so große. 
Wenn Beispiele von Unerschrockenheit und Furcht
losigkeit gezeigt werden, dann wird auch die Ruhe in 
die Stadt zurückkehreu und eine verständige, erfolg
reiche Bekämpfung der Cholera möglich sein."

Die „Nachrichten" werden wohl tauben Ohren 
predigen.

*
Der Artikel der „Nordd. Alla. 3tg ", in welchem 

dem Centrum wegen seiner Einigkeit Lob ge-
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Gesicht, Mr. Higgins, der Inhaber und Direktor der 
Truppe, die für die Unterhaltung der Gäste auf dem 
Pier engagirt war und dem sich Miß Atlanta für 
die season verkauft hatte.

Er schien mit den Augen jeden ihrer Schritte zu 
lenken, bis sie anf der obersten Stufe der Eisentreppe 
stand, die in das Meer hinabführte. Dort nahm er 
ihr mit einer fast devoten Verbeugung den Mantel 
ab, und als sie nun iit der ganzen Pracht ihres 
herrlichen, mit einem silbernen, enganliegenden 
Schuppenkleid bekleideten Körpers, vom Mondlicht 
angestrahlt dastand, warf er einen triumphirenden 
Blick auf die Menge, der deutlich sagte:

„Das kann ich Euch bieten, der große Higgins, 
für Euer lumpiges Geld!"

Miß Atlanta stand einen Augenblick regungslos, 
dann erhob sie die schönen Arme zum Kopfsprung 
über dem Haupt, dessen reiches, blondes Haar mit 
einem silberglänzenden Band in einem Knoten hoch
gebunden war, und in der nächsten Sekunde war sie 
verschwunden. Die Wellen hatten sie verschlungen. 
,, T'e lauten Cheers, die sie vom ersten Augenblick 
ihres Auftretens an begrüßt hatten, verwandelten sich 
in ein stürmisches Bravo, als sie wieder emportauchte 
ut™ nun ihre Künste mit unglaublicher Gewandtheit 
und Körperkraft zum Besten gab.
™ befanden sich berühmte Preisschwintmer und 
ArettjchwtMmer unter der Menge, aber sie schüttelten 
den Kopf und behaupteten, etwas Aehnliches nie ge
sehen zu haben.

J^an wartete jedoch vergeblich auf den jungen 
Aristokraten, der tags zuvor die Kühnheit gehabt hatte, 
siw mit, einer solchen Meisterin des Wassers auf ein 
Wettschwimmen einzulassen. Er war natürlich ge
schlagen worden. Plötzlich flog ein kleines Boot 
pfeilgeschwind über die Wogen daher, in dem zwei 
dunkle Gestalten saßen. Miß Atlanta folgte ihm 
schwimmend und in einer beträchtlichen Entfernung 
vom Pier erhob sich der eine der beiden Männer 
in dem Boot, warf seinen Mantel ab und sprang im 
Schwimmkleid ihr nach.

Es erhob sich nun abermals ein Wettkampf zwi
schen Harald Arlington und Atlanta, in welchem sie 
Siegerin blieb.

Endlich kehrte er in sein Boot, das ihm gefolgt 
war, zurück, und hob auch die schöne Wassernixe hin
ein, für die er einen zweiten Mantel mitgebracht hatte.

Sie lag jetzt erschöpft lang ausgestreckt auf dem 
Boden des, kleinen Fahrzeugs, das Haupt und die 

etnl§rec Ruderbänke gestützt. Ihr Gesicht 
war bletch und sie athmete schwer.
s ^ord Arlington saß ihr ruhig gegenüber und be
sprach sachgemäß ihre außerordentliche Kunst. Seine 
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Politische Ts-gesüdersicht.
, Elbing, 7. Sept

{rhrtS,r ". Magdeburg erscheinenden „Jsracl. Wochen- 
L'h-' g Ull-b folgende bedeutsame Kundgebung des

: gegen die antisemitischen Wühle- 
Beh Vn A"tisemitenpresse hat in letzter
der Leibnn??^^siteutenant v. Moßner, Commandeur 
Abkunft^fein angegriffen, weil er jüdischer
Deuticbe 9 Deswegen Ist sogar die „Neue 
n»fnn mpnp l in 2eiW0< die der au8 Rußland 
gitotnitiinc C. Bauer leitet, wegen Verleumdung und 
Beleidigung unter Anklage gestellt worden. Die 
betr. Artikel find dein Kaiser vorgelegt worden, und 
derselbe hat daraufhin Herrn v. Moßner, der that
sächlich einer israelitischen Familie entstammt, neulich 
bei der Parade zu seinem „Flügeladjutanten" ernannt. 
Er drückte bei dieser Gelegenheit dem bewährten Offi- 
'si", der sein ganzes Vertrauen besitzt, sein tiesstes 
^edauern darüber aus, daß der religiöse und poli- 
tsiche Haß in Deutschland heute leider noch nicht vor 

en Offizierepauletten Halt mache, daß es Leute gebe, 
mehr heilig sei, sobald es gelte, ihrer 

freulch' en .Verleumdungssucht Luft zu schaffen. Er- 
nn ,'c>. siveise aber können derartige Verleumdungen 

nicht heranreichen.

FeÄktlili.
Die Wellenbraut.

Novelle von L. Bergheim.

an s Brighton, dem großen fashionablen Seebade 
Atli't^ ^'(siffcheu Südküste, gab allabendlich Miß 
külisu - kie berühmte Tauchcrin und Schwimm- 
weit • ' ibre Vorstellungen. Von dem Pier, der 
flenph 'c bas Mxer hinausragenden Landungsbrücke, 

"oer dem Grand Hotel, stieg Atlant?, die 
te>, ^braut, stets vor einer Kopf an Kopf gedräng- 

Buschauermenge in die feuchten Tiefen hinab, in 
’eu sie wie eine Nixe heimisch zu sein schien. Doch 
w mehr als der Ruf ihrer außerordentlichen 

, Äsungen im Tauchen zog ihre Schönheit die schau- 
uiftige Menge au.
.. Miß Atlanta trug iit diesem Jahre den Sieg 
siber alle Rivalen davon, über die Negerminstrels mit 
ihrem prächtigen Tenor, über den berühmten Couplet
sänger Killalöo, über den Akcobatenvater mit seinen 
drei reizenden Knaben, über die Feueresser, Magier 
und schottischen Nationaltänzer, die sich alle täglich 
auf dem Strand prvduzirten. Selbst der blinde 
Sänger, der eine Zeit lang die sentimentale Sympathie 
der Damen bis zur Schwärmerei erregt hatte, war in 
Vergesteuhelt gerathen.

Seit einigen Tagen war das Interesse für Miß 
Atlanta auf den Höhepunkt gestiegen, seit Harold Ar- 
ltngton, der mit dreißig Jahren bereits eine Herr- 
schast und einen Lordtitel geerbt hatte und unabhängi- 
ger Besitzer eines großen Vermögens war, eines 
Abends mit ihr Wette geschwommen war.
fnrt n^J°l9enben Abend erdrückten sich die Menschen 
SchawÄ f»etn P^r, um Zeuge dieses interessanten 
^chaufptels zu werden.

Es war eine herrliche Augustnacht: Der ganze 
°nd von Brighton flimmerte-^lm elektrischen Licht 

smnffpyte( beiden unendlichen Ozeane von Lust und 
aen N'N'^ien und blitzten im Glänze der ewi- 

rne und der zahllos hervorgezauberten Ein- 
Wgs tcrne der Erdenlichter.

Als der Mond langsam über den Fluthen auf- 
!rn r/' sierkündete eine Trompeterfanfare aus dem 
Musikpavillon das Auftreten von Miß Atlanta.

In einen langen, wasserblauen Mantel gehüllt, 
taut sie aus einem kleinen Seitenpavillon und schritt 
icht-ell und lautlos durch die schmale Gasse, die das 
drängende Publikum für sie frei hielt. Ihr folgte 
aus oem <zuße ein kleiner, wohlbeleibter Mann mit 
einem iÄtiernacken und einem glaltrasirten, brutalen

Telegraphische Nachrichten.
Havre, 7. Sept. Vor dem Stadthause versam- 

melten sich heute zahlreiche Arbeitslose. Der Bürger- 
Ratlonen v th"l^ dulden Anweisungen auf Brod- 

fifnt?SWstC 0- Sept. Heute ist im großen Univer- 
Botaniker-Congreß eröffnet worden, 

rpfrh \ lJ burch 70, Deutschland durch 30, Frank- 
Set?^ ■ u' England durch 5 und Amerika, die 
vertreten ^ckMeden durch je einen Delegirten 

7: Sept. Unweit des Hudsonflusses 
m 9 „sie ein Personenzug. Die Lokomotive und die 
Gepäckwagen stürzten in den Fluß. Das Maschinen- 
k J(D; fowte die in fünf Gepäckwagen untergebrachten
röir mfnde'rverktzt ”eImre WW“ "ehr 

fipi^t* *Cs®0' 7‘ Sept. Auf der Rennbahn In Gar- 
ocoen ÄJ’i’686" Kbe§ Einschreitens der Behörden 
statt m a un!L ber Rennen ein (ernster Krawall 

der Jockei, p°u des'wurde

Gruß sagte ihr, daß auch ihre entschwindende Gestalt 
von seinem Herrn mit den Augen gesucht wurde.

Mr. Higgins zankte und machte ihr heftige Vor- 
wür e, daß sie die ihm verkauften Kräfte in unnützer 
Spielerei vergeude, und das Publikum heute vergeblich 
auf ihre Rückkunft warten ließ. Atlanta gebot ihm 
herrisch Schweigen und dann sagte sie ihm von dem 
Anerbieten Arlingtons. Sie versprach ihm die ganze 
Summe, wenn er sie zu diesem Schwimmunterricht 
täglich beurlauben wolle.

Higgins grinste vergnügt über diese unerwartete 
Einnahme und zögerte nicht, seinen Consens mit einigen 
Zwischenbemerkungen zu Würzen, für die ihm Atlanta 
nur verächtlich den Rücken wandte.

♦ X*

Täglich ertheilte nun die schöne Wassernixe dem 
jungen Aristokraten Unterricht. Er machte so schnelle 
Fortschritte, daß er ihr nach acht Tagen fast gewachsen 
war. Dann schien aber das Maaß seiner Gelehrig
keit erschöpft, und er selbst gab bereits die Hoffnung 
auf, sie in den letzten und höchsten Leistungen ihrer 
Kunst zu erreichen. Atlanta mußte zugeben, daß eine 
jahrelange Uebung dazu gehören würde. Sie hatten 
für ihre Uebungen eine sehr frühe Morgenstunde ge
wählt und ruderten stets nach einer kleinen, von 
sanften Hügelirellen geschützten Bucht hinaus, weit 
genug von Brighton, um vom Publikum unbelästigt 
zu bleiben. Das Boot mit Arlingtons Diener folgte 
ihnen bei ihren Schwimmübungen überall hin, ba 
der junge Mann das Maaß seiner Kräfte gewöhnlich 
überstieg und dann vor Erschöpfung den Strand 
nicht mehr erreichen konnte.

Sein Benehmen gegen seine Lehrerin blieb un
verändert, sie schien für ihn nichts als die bezahlte, 
untergeordnete Person zu sein, von der er profitiren 
wollte, und die von seinem Reichthume profitirte. 
Ein Geschäft auf Gegenseitigkeit. Er behandelte sie 
ungesähr mit derselben Rücksicht, wie seine Diener, 
detin Höflichkeit war seiner vornehmen Natur Be
dürfniß. Sein Wefen sagte deutlich, daß alle Die
jenigen, die nicht zu seinen Standesgenossen gehörten, 
für ihn ziemlich auf derselben Rangstufe standen. 
Seine hochherzige, echt adlige Gesinnung verbot ihm 
jedoch, ihre Niedrigkeit zu seinem Vergnügen zu miß
brauchen.

Atlanta war fast immer stumm wie ein Fisch und 
sprach mit ihrem Schüler nur das Nothwendige, 
lind doch kam Harold Arlington durch das tägliche 
Zusammensein seiner^schönen Lehrerin unbewußt und 
lmbemcrft näher. Schon der eine Umstand, daß sie 
seinen, Stolz den Takt schweigender Zurückhaltung

männlich und vornehm geschnittenen Zuge zeigten die 
ganze Undurchdringlichkeit und Unerfchutterlichkeit e.ncv 
maßlos stolzen, eisenfesten Charakters des echten 
Vollblut-Briten. Die liebenswürdige Schönheit der 
Jugend milderte jedoch das Schroffe, Unnahbare tu 

, /Atlmtta^wtte das weich gerundete Oval, die fas- 
ctntrenden, wenn auch nicht regelmäßiger Un °n der 
Amerikanerin, und stahlgraue Augen von seltsam m 
Farbenspiel die sich hinter dunklen Wimpern vew 
schlelerten.b' Ueber ihnen und um
die ganze Luft- und Wasserunendltchkett tu -urer 
Sommernachts prach t, tvie in einer Wiege schwammen 
sie über die sanft rollenden Wogen in einem S rom 
gleißenden, funkelnden Mondlichts, während» suß, 
lockende Musik vom Strand her zu ihnen h naustünte. 
Doch Harold Arlingtons Züge verloren 
lhrer stolzen Rübe und Unbewegltchkett tn „dieser 
Zaubern acht" und er sprach mit dem sKosien nmrchen- 
hasten Weibe das in träumertscher Erschlaffung zu 
seinen Füßen lag als hätte er einen Kameraden aus 
dem Schwimm- und T°uch°«U-b such a fl ;ffna(le 
In ® ffiS&Trt MK °ui den 

kunst zur frühen Entfaltung gebracht hatte. Atlanta h°r!° L'uLwZch zu Dos »anp!

esi in ihrem Mantel gewickelt, wandle-sie unter lcl 
halbgeschlossenen Lidern keinen Blick von ihm.

..Sie werden mich eines Tages schlagen, sagte sie 
Plötzlich mit einer leisen Stimme, die Ehre wunder
baren Accente sanftem Wellenrauschen abgelauscht zu 
t,nb($rErwiderte daß dieses nicht außer dem Bereich 

der Möglichkeit?8ge. Endlich bot er ihr eine beträcht
liche Summe, wenn sie ihm täglich Unterricht tn ihrer 
Kunst ertheilen wollte.

Sie schwieg darauf eine Weile, als dachte sie über 
etwas nach, und als er ihr in dem Glauben sein 
Anerbieten sei zu gering, das Doppelte bot, schüttelte 
sie heftig den Kopf und sagte: „Genug mehr als 
genug, aber ich muß erst mit Mr. Higgms sprechen , 
worauf er sie verwundert über ihren Mangel an 
Geschä tssinn ansah. ,

Als sie an der Brücke des Pier landeten, half er 
ihr ritterlich aus dem Boot, nachdem er mit ihr das 
nächste Zusammentreffen verabredet hatte. Er ver
abschiedete sich höflich und Mr. Higgins nahm mit 
dem wasserblauen Mantel seine Zugkraft ersten Ranges 
in Empfang.

Auf der obersten Treppenstufe sah sich Atlanta 
noch einmal um nach dem kleinen zwischen den Wellen 
und im Meeresnebel verschwindenden Boot, ober kein 
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spendet worden war, hatte großes Aufsehen erregt 
und in vielen Kreisen auch große Aufregung hervor
gerufen. Wie die „Nat.-Ztg." nun von einer als 
zuverlässig erprobten Seite erfährt, hat die Regierung 
mit dem Huldigungsartikel der „Nordd. Allg. Ztg." 
für das Centrum schlechterdings nichts zu schaffen. 
Es liegt insbesondere auch nicht, wie man hie und 
da angenommen, eine ungeschickte Verarbeitung einer 
offiziösen Parole, sondern durchaus eine Leistung des 
genannten Blattes auf eigene Faust vor. Der Reichs
kanzler hat von der Existenz des Artikels erst durch 
die übliche Berichterstattung über die Aeußerungen 
der Presse erfahren.

Die Lage tut Kongogebiet ist trotz aller Be- 
schönungsversuche der Kongoregierung eine nichts 
weniger als erfreuliche. Der vom Oberkongo heim- 
gekelwte Autisklavereiführer Lieutenant Hinck be
zeichnet den Araberaufstand als bedrohlich. Die auf
rührerischen Araber Nyangwes beherrschten den Ober
kongo und das Lomamibecken, sie haben 20,000 Flin- 
ten Repetirgewehre und Revolver. Nach den Nach
richten, welche den im Kongostaat Handel treibenden 
Gesellschaften zugegangen sind, sind von den unter 
dem Befehl Hodisters stehenden Agenten am Lomami 
am oberen Kongo neun Agenten nach den Fällen zu
rückgekehrt; von den übrigen sind zwei durch Araber 
getödtet, zwei in Folge Krankheit gestorben, einer ist 
durch einen Unfall umgekommen, drei andere und 
Hodister selbst verschwunden. Entgegen der heutigen 
Meldung des „Etoile Beige" ist jedoch den Handels
gesellschaften keine Bestätigung der Nachricht vom 
Tode Hodisters zugegangen. Die beiden den Kongo- 
oesellsch asten gehörenden Dampfer „Roi des Belges" 
sind „Auguste Beernaert", sowie die Waaren der 
Faktoreien Vena Kamba und Aanga sind in Sicherheit.

E< h K
* Berlin, 7. Sept. Wie verlautet, hat der Kaiser 

auch den beabsichtigten Besuch bei der Kaiserm Friedrich 
in Homburg aufgegeben. , „....

— Deutschland wird aus dem neuen fraNj; o s )a)* 
schweizerischen Handelsverträge in Folge der 
Meistbegünstigungsverhältnisse Erleichterungen 
Einfuhr sowohl nach Frankreich als nach der Schi z 
erfahren. Aus dem Verzeichnisse der franzosi chen 
Zollermäßigungen seien hervorgehoben als auch sur 
Deutschland von Interesse Chokolade, uasier Holzfafer- 
stoff, Aluminium-Eisen und Bronze, gewisse Extrakte 
aus Farbhölzcrn, elektrische Glüh- und Bogenlampen, 
baumwollene, leinene, wollene und selben e Waaren, 
Stickereien, Uhrwerke und Uhren, GlockenspielwcAe, 

und Anzeiger für



mit seiner leblosen 

und es nach un- 
beide an Bord zu 
über der Geretteten

Frankreich. Paris, 7. Sept. Die Msisen der 
Seine verurtheilten den Bureaudiener G reiner 
wegen Dokumenten-Diebstahls aus dem Marine- 
Ministerium zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit.

Marseille, 7. Sept. Zu dem am 24. September 
hier stattfindenden allgemeinen Arbeiterkougreßhaben 
über 40 französische Städte ihre Betheiligung zuge- 
sagt. Auch Rumänien, Rußland, Italien und Belgien 
werden Delegirte entsenden. Deutschland wird durch 
Liebknecht vertreten sein.

England. London, 7. Sept. Die Königin 
beabsichtigt im Park von Balmoral eine Statue 
des Kaisers Friedrich errichten zu lassen. — Wie 
verlautet, beabsichtigt der bekannte Führer der irischen 
Partei, William Ö'Brien, sich demnächst ganz vom 
parlamentarischen Leben zurückzuziehen. — Der Vor
sitzende der hier stattfindenden Trades-Union- 
Versammlung, Hodge, legte in einer längeren 
Rede die Nothwendigkeit der Schiedsgerichte für 
Arbeiterkreise und Regelung der Frauenarbeit dar. 
Ebenso empfiehlt derselbe die Nationalisirung der 
Eisenbahnen und des Grundbesitzes, auch müsse der 
Achtstundentag erreicht werden, entweder auf legis- 
lativem Wege oder durch die Syndikate. Das 
beantragte Tadelsvotum gegen die parlamentarische 
Arbeitscomtnission wurde abgelehnt.

Italien. Rom, 7. Sept. Hier wurden die 
Gymnasialprofessoren Ciampoli und Spultari zu sechs 
Jahren Gefängniß und 2000 Lire Geldstrafe, sowie 
zwei Jahre und 1500 Lire verurtheilt, da dieselben 
Maturitäts-Prüfungs-Themas an Schüler verkauft 
haben. — Die allgemeinen Neuwahlen zur Depu- 
tirtenkammer werden am 6. November, die Stich
wahlen am 13. November stattfinden.

Von der Cholera.
Berlin, 7. Sept. In der Reichs Hauptstadt sind 

seit gestern bis heute Mittag nur 10 neue „cholera- 
verdächtige" Erkrankungen, aber nicht ein einziger Fall 
von thatsächlicher Cholera asiatica zur behördlichen 
Anzeige gekommen. Dem einen der thatsächlich an der 
Seuche erkrankt Gewesenen, dem Hamburger Kaufmann 
Karpen, geht es so gut, daß seine Entlassung aus dem 
Krankenhause in den allernächsten Tagen zu erwarten 
ist. Auch das Befinden des Kausmanns Kappel hat 
sich erfreulicherweise recht gebessert.

— Die Bahnpostbeamten der Strecke Berlin- 
Hamburg befinden sich zur Zeit in einer sehr traurigen 
und gefahrdrohenden Lage, indem dieselben bereits seit 
Wochen vogelfret und geächtet sind! Diese Beamten, 
80 an der Zahl, können den Berliner Bahnhof in 
Hamburg, der drohenden Choleragefahr wegen, nicht 
verlassen; die Restaurants, in denen sie gespeist, sind 
theils geschlossen, theils befinden oder befanden sich 
Cholerakranke dort, und ein Logis wollen 
die Leute der drohenden Ansteckung wegen in Hamburg 
nicht nehmen. Zwar hat die Bahnverwaltung zwei 
Waggons zur Verfügung gestellt, die als Schlasraum 
dienen sollen, doch stehen diese Wagen gerade an 
einer Stelle, wo fast alle Choleraleichen nach den 
Friedhöfen vorbeigeführt werden. Fahren die Post- 
fchaffner nach Büchen hinüber, um dort die zwölf- 
stündige Ruhepause zu verbringen, so wird ihnen da
selbst der Aufenthalt nicht gestattet, weil sie, als aus 
Hamburg kommend, choleraverdächtig sind! So bleibt 
den gequälten Leuten nichts übrig, als fortwährend 
auf der Eisenbahn uwherzufahren! Doch seit einigen 
Tagen ist es noch schlimmer geworden! Bekanntlich 
ist durch die hiesige Sanitäts-Commission gewarnt 
worden, von Hamburg kommende Personen aufzu- 
nehmen, und so pafsirte es dieser Tage einem Ham
burger Bahnpostschasfner, welcher für seine zwölf- 
stündige Dienstpause in der Nähe des Hamburger 
Bahnhofes schon seit längerer Zeit ein möblirtes Zimmer 
gemiethet, daß derselbe am vorgestrigen Tage von seiner 
hiesigen Wirthin als „choleraverdächtig" hinausgewiesen 
wurde. Ein hiesiger Bahnpostschaffner obiger Strecke 
erhielt von seinem Hauswirth einen eingeschriebenen 
Brief, in welchem dem Beamten das Betreten seiner 
eigenen Wohnung aus demselben Grunde verboten

Dreifache der Summe, die er ihr versprochen 
hatte. ... ,

Sie gab ihn zurück mit der Bemerkung, er habe 
sich wohl geirrt.

Als er sie ein wenig herablassend bat, das Geld 
anzunehmen, erwiderte sie:. „Ihr Geld ist mir voll
kommen gleichgültig. Es tst nicht für mich, sondern 
für Mr. Higgins."

„Warum haben Sie für Mr. Higgins gearbeitet? 
Das ist doch ganz außerhalb Ihres Contrakts mit 
ihm?" , .

Sie zuckte die Achseln.
„Er hätte mir sonst diese Kraftvergeudung nicht 

erlaubt."
Und damit ließ sie thu netzen und ging ohne 

einen weiteren Gruß von ihm.
Ihm war seltsam zu Muth, denn er ahnte plötz

lich, warum sie ihm den täglichen Unterricht gewährt 
^An demselben Abend gab Atlanta, die Wellenbraut, 

ihre letzte Vorstellung vom Pier herab. Das Publi
kum war sehr gering an Zahl, da die season vorüber 
war, und außerdem verscheuchte ein aussteigendes Un
wetter die wenigen Zurückgebliebenen.

Mr. Higgins warnte beim Herabsteigen seine Zug
kraft ersten 'Ranges, sich vor dem Ausbruch des Wet
ters zu hüten. Dasselbe zögerte ledoch Heraufziehen 
und blieb fest am Horizont zusammengeballt stehen.

Atlanta war heute tollkühner denn je und wagte 
sich wett in das Meer hinaus. Als das Wetter plötz
lich mit einem orkanartigen Sturm losbrach, war sie 
noch nicht zurückgekehrt und man sah von ihr nur 
einen winzignl, Hellen Punkt zwischen den schwarzen, 
laut ausbrüllenden Wogen. Entsetzen faßte die weni
gen auf dem Pier noch anwesenden Männer, und 
unter ihnen war Harold Arlington, der leichenblaß 
mit einem Fernrohr nach Atlanta spähte, während Mr. 
Higgins jammernd und händeringend umherirrte.

„Das Rettungsboot muß sofort hinaus," sagte 
Arlington, und ein anwesender Strandwärter eilte es 
zu signallsiren.

Unterdessen hatte jedoch der Sturm, der land
einwärts stand, die Schwimmerin dem Pier näher 
gebracht und man konnte deutlich erkennen, daß sie 
machtlos und ein Spiel der Wogen geworden war.

„Ein Rettungsseil her," schrie Arlington, der 
allein mit Higgins auf der Eisentreppe stand, an die 
sie sich fest anklammern mußten, um nicht von dem 
rasenden Sturm ins Mer geworfen zu werden.

In dem Augenblick, als das Loolsenboot vom 
Strande stieß, warf man ein Rettungsseil aus. At
lanta faßte danach, doch ihre Kräfte schwanden, indem 
sie kämpfte, es zu erreichen.

Sie schien zu sinken, da stürzte besinnungslos mit 
einem Aufschrei Harold Arlington in die tobenden 
Wellen. Atlanta hatte es gesehen, und sie streckte die

War es ein Wunder, war es ein Zufall, der die 
Wogen lenkte? Er erreichte sie, er umklammerte die 
Sinkende, er kämpfte todesmuthig mit seiner leblosen 
Last gegen das wilde Element.

Als das Rettungsboot nahte 
säglichen Anstrengungen gelang, 
bringen, brach auch er bewußtlos 
zusammen.

Noch an demselben Abend kniete Harold an At
lantas Lager, deren Kräfte nach geschickter ärztlicher 
Behandlung wiederkehrten.

„Du bist mein, Atlanta — ich liebe Dich — meine 
Braut, die ich den Wellen und dem Tode ab
gerungen habe — meine süße Wellenbraut," stammelte 
der stolze Mann, hingerissen von der plötzlich ihn 
überwältigenden Leidenschaft, die langsam und un
bewußt in ihm gewachsen war.

Und wieder belebten sich die todesmatten Augen
sterne zu jenem strahlenden Glanz, der aus den 
Tiefen einer großen, leidenschaftlichen Seele her- 
vorbrach. , r

„Für mich gab es nur eine Wahl — Dich oder 
den Tod —", flüsterte sie. „Ich wollte sterben, da 
sah ich Dich auf der Treppe, wie Du verzweiflungs- 
voll die Hände nach mir ausstrecktest, und von dem 
Augenblick an wollte ich leben!"

Bald darauf verließ Lord Arlington England, um 
mit seiner jungen, ihm in einer kleinen Dorskircke auf 
seinen Besitzungen angetrauten Gemahlin eine Reise 
um die Welt auf seiner Privatyacht zu machen.

Das junge Paar kümmerte sich in seinem Glück 
nicht um den Klatsch der Gesellschaft. Harold Arlington 
kannte das reine und stolze Herz seiner Gattin zur 
Genüge und selbst, als er erfuhr, daß dieselbe nicht 
von niedriger Herkunft, sondern die Tochter eines 
amerikanischen Seecapitäns von ausgezeichneter Familie 
sei, war seine Liebe kaum noch einer Steigerung fähig.

Ihr Vater war einer der besten Schwimmer der 
Marine gewesen und hatte sie in ihren Kinderjahren 
bereits zu ihrer großen Fertigkeit ausgebildet. Nach 
seinem frühen Tode hatte eine gewissenlose Stiefmutter 
ihre seltene Kunst benutzt, um sie zu ihrem Metier 
ausbilden zu lassen und sich ihrer zu entledigen.

Atlanta, die den stolzen vornehmen Charakter ihres 
Vaters geerbt, hatte stets schwer unter ihrer Erniedrigung 
gelitten.

„Du warst mein Schicksal", sagte sie zu dem 
geliebten Gatten. „Als ich Dich zum ersten Mal sah, 
wußte ich, daß Tu mich entweder aus meiner Schmach 
erretten oder mir den Tod geben würdest, den ich schon 
so oft sehnsüchtig in den Wellentiefen gesucht hatte."

Nachdem sie von ihrer langen Reise heimgekehrt 
waren, gewöhnte sich auch die Gesellschaft allmählig 
daran, die schöne, liebenswürdige Lady Arlington als 
Ihresgleichen aufzunehmen.

entgegensetzte, ließ ihn erkennen, daß sie nicht von der 
gewöhnlichen Art ihrer Berufsgenossen war.

Sie riß ihn zuweilen zur Bewunderung hin. 
Einmal,. als er schon erschöoft das Boot ausgesucht 
hatte, führte sie vor seinen Augen noch einige ihrer 
anstrengendsten Uebungen aus. Er empfing sie mit 
Worten glühender Bewunderung.

„Gestehen Sie, Miß Atlanta, Sie stammen aus 
dem Geschlechte der schaumgeborenen Nixen, ich er
warte stets, Sie einmal vor meinen Augen in Ihre 
eigentliche Gestalt verwandelt zu sehen, um auf 
Nimmerwiedersehn in Ihr Wasicrreich zurückzu- 
kehren."

In ihrem stillen, weißen Gesicht zuckte es eigen
thümlich.

„Es kann sein, daß ich einmal dort unten bleibe," 
sagte sie mit ihrer leisen, weichen Stimme und dann 
wandte sie sich von ihm ab, zog den Mantel fest um 
sich und blickte unverwandt in die rollenden Wogen.

Ein ander Mal tauchte sie vor seinen Augen und 
blieb so lange seinen Blicken entschwunden, bis Ent
setzen und Angst ihn erfaßte, es könne ihr etwas zu
gestoßen sein.

Mit einem Jubelschrei begrüßte er ihr wieder auf
tauchendes blondes Haupt und zum ersten Mal ver
lor er ihr gegenüber seine Haltung. Er drückte in 
fast heftigen Worten seine Todesangst und seine 
Freude aus. Da war es, als wenn zum ersten Mal 
ihre verschleierten Augen sich vor ihm aufthäten, und 
er erschrak fast vor dem leuchtenden Glanz dieser 
großen, funkelnden Sterne. Doch gleich darauf er
losch das Licht wieder, und sie sank in ihre alte, 
träumerische Apathie zurück. Doch von diesem Tage 
an dachte Harold Arlington darüber nach, was für 
eine Seele wohl in diesem Weibe wohne, und er fuhr 
zuweilen Nachts aus dem Schlaf, weil er von den 
großem Strahlenaugen und ihrem seltsamen Leuchten 
geträumt hatte.

Die letzte Unterrichtsstunde kam herbei, weil 
Haralds Badeaufenthalt zu Ende ging. Er hatte ihn 
ungewöhnlich lang ausgedehnt, die season war vor
über und Brighton wurde täglich leerer.

Die beiden jungen Leute hatten in den letzten 
Wochen ihr Wesen unmerklich verändert. Harald war 
herzlicher und freier geworden, die Zurückhaltung war 
langsam von ihm gewichen, er behandelte Atlanta mit 
fast kameradschaftlicher Vertraulichkeit, doch die schöne 
Wassernixe wurde täglich schweigsamer und unergründ
licher.

Auch an diesem letzten Tage blieb sie sich voll
kommen gleich, so daß Harold das seltsame Unbeha
gen, das "ihm die Trennung verursachen wollte, trotzig 
bekämpfte und sich sagte, es sei schließlich doch 
nichts anderes als ein Geldgeschäft für sie ge- 
roe|'§n dieser Stimmung gab er ihr zum Abschied I

Dirschau, 7. ^ept. (D. Z.) Gestern Nach
mittag gegen 5 Ubr hat sich der Schneider Joseph 
Drost in seiner Wohnung Gartenftraße Nr. 14 hier- 
selbst am Bettgeftell erhängt. Der erst 25 Jahre 
alte Drost wirthschaftete mit seiner Mutter, deren 
einzige Stütze er war, und hatte der Mutter nur 
kurze Abwesenheit benutzt, um die selbstmörderische 
That zu vollbringen. Bet der Rückkehr fand Frau D. 
ihren Sohn schon als Leiche vor. Obwohl sie ihn 
sofort abschnitt und der schnell herbeigerusene Arzt 
noch Wiederbelebungsversuche anstellte, blieb doch 
jeder Erfolg aus. Das Motiv der unseligen That 
ist noch nicht zweifellos festgestellt.

Marienburg, 7. Sept. (N.-Z.) Der Luxus
pferdemarkt, welcher alljährlich in unserer Stadt abge- 
halten wird, gewinnt von Jahr zu Jahr an Be
deutung. Wie verlautet, sind für den diesjährigen 
Markt, welcher am nächsten Montag und Dienstag 
stattfindet, Anmeldungen von Pferden in großer Zahl 
eingegangen, so daß bald alle Stände besetzt sind. 
Flankirstände sind überhaupt keine mehr frei, Kasten
stände dagegen nur noch in ganz geringer Anzahl 
vorhanden. Heute wurde übrigens bereits mit dem 
Aufbau der nöthigen Baulichkeiten auf dem Platz vor 
dem Marienthor begonnen. Hervorzuheben ist, M; 
viele Pferdehändler ihr Erscheinen angekündigt huben, 
so daß ein wirklich bedeutender Markt sowohl für 
Verkäufer als Käufer in Aussicht steht.

Neuteich, 6. Sept. (D. Z.) Zum heutigen 
Pferdemarkte waren Händler in großer Zahl aus 
Pommern, Posen und Berlin erschienen. Der Auftrieb 
war, da der Markt, trotzdem er kalendermäßig ist ver
sehentlich schon seit 3 Jahren nicht in das Verzeichnis aus
genommen ist, mäßig. Arbeitspferde, nach denen leb
hafte Nachfrage war, wurden mit 100—500 Mk. be
zahlt; Luxuspferde brachten bis 1000 Mk. — Der 
Rindviehmarkt war in Folge der Maul- und Klauen
seuche nur schwach beschickt. Gute Waare wurde 
schnell zum Preise von 25—27 Mk. pro Centner 
lebend Gewicht verkauft. — Die Ernte ist in hiesiger 
Gegend als beendet anzusehen und hat in 
Quantität wie Qualität reichere Erträge als 
in einer langen Reihe von Vorjahren ergeben. 
Winterweizen giebt bis 40 Centner vom culmischen 
Morgen, große Gerste bis 44, kleine Gerste 50, 
Hafer 30 Centner. Der Strohertrag ist bei Winter
getreide Mittel, bei Sommergetreide unter mittet. Die 
Zuckerrüben werden in Folge der zehnwöchigen Dürre 
voraussichtlich eine sehr mäßige Ernte geben. Die 
Campagne der hiesigen Zuckerfabrik wird in den letzten 
Tagen dieses Monats beginnen. — Die Weide ist 
äußerst mangelhaft, so daß viele Besitzer ihr Vieh ein- 
gestallt haben, andere auf dem Felde Kraftfutter und 
Kartoffeln füttern. Rübenschnitzel der diesjährigen 
Campagne werden in Folge der mangelhaften Heuernte 
mit 40 Ps. pro Centner bezahlt, dem Doppelten des 
vorjährigen Preises. Der Raps hat eine ungünstige 
Saatzeit gehabt; doch kann ihn der Regen der letzten 
Woche trotzdem zum Wachsen bringen. Auf vielen 
Feldern hat sich der Erdfloh gezeigt. Klee ist trotz 
der Dürre aufgegangen, leidet aber durch zahlreichen 
Mäuseschaden.

Marienwerder, 7. Sept. (N. W. M) Der 
Herr Regierungspräsident hat unter dem 6. d. für 
den Umfang des Regierungsbezirks Martenwerder die 
folgende Polizeiverordnung erlassen: § 1. Die Polizei
verordnung vom 31. Juli d. I. betreffend die An
zeigepflicht eines jeden Cholera- oder choleraverdächtigen 
Erkrankungsfalles wird hierdurch dahin erweitert, daß 
die zur Anzeige verpflichteten Personen gehalten sind, 
außer den dort bezeichneten Erkrankungsfällen auch 
jeden durch Cholera oder choleraverdächtige Krankheit 
verursachten Todesfall sofort bei der Ortspolizeibehörde 
zur Anzeige zu bringen. Zählkarten zur Erstattung 
aller genannten Anzeigen sind bei den Gemeinde- 
Vorständen zu erhalten. Die Anzeigepflicht ist nicht 
an die Benutzung derselben gebunden. Außer den in 
der Poltzeiverordnung vom 31. Juli d. I. bezeichneten 
Personen sind auch die Führer der Flußfahrzeuge unv 
Traften zur Anzeige der auf diesen Vorkommens» 
Cholera- oder choleraveroächtigen Erkrankungsiäu^ 
sowie der durch diese Krankheiten verursachten Tode^ 
fälle verpflichtet. § 2. Zuwiderhandlungen gegen 9 
Vorschriften des §*1  werden nach § 3 der oben ge- ' 
nannlen Polizeiverordnung vom 31. Juli d. I. bestraft.

—i. Schöne«?, 7. Sept. Heute Mittag 1 Ubr 
entstand aus dem Gehöft des Gutsbesitzers Weichbrodt 
auf Fleihof Feuer, welches die beiden Scheunen und 
ein Stallgebäude in kurzer Zeit vernichtete. Bei dem 
herrschenden Winde war an eine Rettung der Gebäude 
nicht zu denken und wurden auch sämmtliche Futter- 
und Getreidevorräthe ein Raub der Flammen; auw 
verbrannten einige Schweine und Kälber. Das Woh»^ 
Haus, sowie der angrenzende Speicher, welche beU 
vom Feuer stark bedroht gewesen, sind dank der 
Thätigkeit der Schönecker Feuerwehr verschont 
blieben; ferner betheiligten sich an den Löfchversuche» 
noch die Kamrauer und Neuguther Mannschaften run 
ihren Spritzen und haben auch diese viel zur Rettung 
der letzten Gebäude beigetragen. Leider ist auch ew 
Menschenleben zu beklagen. Der 40 Jahre alt 
Arbeiter Cngler schlief bei Ausbruch des Feuers, 11 
der Scheune und erwachte erst, als seine Kleide 
bereits Feuer gefangen; in der Angst lief er dura 
die Flammen hinaus, hatte aber schon so schw^. 
Brandwunden, daß er mitten auf dem Hose tos 
zusammenbrach; er hinterläßt Frau und ein Kind.

Flatow, 6. Sept. Nachfolgende Güter 
in Rentenbesitzungen von 15 bis 200 Morgen e'M 
getheilt und verkauft werden: Von dem Grasen z> 
Lippe-Klein Peterkau, Kreis Schlochau, ein Ritlec.a 
3266 Morgen groß, von dem Landrath v. Boni» 
Neumark das Rittergut Petersdorf, Kreis Löbau,^o 
Morgen, von dem Landrath v. Bonin in Neustet 1 
das Rittergut Steinburg, 1972 Morgen, von bei 
Rittergutsbesitzer von Slaski in Oclowo, Kreis Bries.'»' 
von einem Gute ungefähr 800 Morgen. „

R. Pelplin, 7. Sept. Eine Vereinigung säm»'' 
licher Orts- und Guts-Vorstände des Amtsbezirks 
Pelplin beschloß den Bau einer Cholerabaracke b* eV 
selbst zur Benutzung für den ganzen Amtsbeä"- 
Die Kosten des Baues sollen von den Bewohnern 
der betheiligten Ortschaften als Zuschlag 5" 
Communalsteuer ausgebracht werden. — In 
heutigen Sitzung des Kreisausschusfes in DirM 
wurde der im Monat April gegen die Gemein 
Vertreterwahl in Raikau erhobene Protest als^ . 
gründet anerkannt und demgemäß die angefoÄ' „ 
Wahl für ungültig erklärt. Der Herr 
drückte seine Verwunderung darüber aus, day » p 
schon von Amtswegen gegen die groben 
Mäßigkeiten eingeschritten worden ist. fc^

Königsberg, 7. Sept. (K. H. Z.) Die e 
suchungen und Begutachtungen über die Katasirf^ 
am Schloß werden fortgesetzt eifrig betrieben. • yj 
heute wieder hatte sich Herr Oberpräsident Grm 
Stolberg mit Herrn Polizeipräsidenten v. Brandt 
Beisein des Herrn Kriminalkommissarius Böttcye

gesetz zugebillkgt. Hier würde es sich also nur noch 
um die Friedens-Jnvaliden handeln. — Eine weitere 
Modifikation soll bezüglich der Bedingungen für den 
Verlust des Rechts auf den Bezug der bereits zu
erkannten Pension geplant fein. Seit dem Erlaß des 
Strafgefetzbuches tritt der Verlust dieses Rechts in 
Folge gerichtlichen Urtheils nicht mehr ein. Nunmehr 
soll aber für diejenigen Fälle, in denen sich ehemalige 
Militärpersonen des Hochverraths, Landesverraths 
und Kriegsverraths schuldig gemacht haben, hierin 
eine Aenderung eintreten.

— Das soeben ausgegebene „Armee-Verordnungs
blatt" enthält die kaiserliche Ordre bezüglich des 
A u s f a l l s der M a n ö v e r des VIII. und XVI. 
Corps, die mit der Choleragefahr motivirt wird, und 
daran anschließend Verhaltungsmaßregeln des Kriegs
ministers an alle Reservisten und Dispositionsurlauber 
der Armee, die nach choleraverseuchten Gegenden 
zurückkehren.

Die Ordre hat folgenden Wortlaut:
1) Bei cholerasreien Truppentheilen, soweit sie 

nicht in cholerainfizirten Orten gelegen haben, kann 
die Entlassung planmäßig erfolgen. Die General- 
commandos werden ermächtigt, wo dies erforderlich 
erscheint, die Entlassung der Mannschaften direkt aus 
dem Manövergelände zu veranlassen. Solchen Mann
schaften, welche nach von der Seuche ergriffenen Or
ten entlassen werden müßten, ist es jedoch freizustellen, 
vorläufig bei der Truppe zu verbleiben. Eine An
rechnung dieses Verbleibens als Uebung findet jedoch 
nicht statt.

2) Bei Truppentheilen, welche von der Cholera 
befallen sind, hat vor der Entlassung eine Absonde
rung der Reservisten und Dispositionsurlauber von 
der Truppe stattzufinden, und darf die Entlassung 
derselben erst erfolgen, wenn diese Mannschaften eine 
achttägige Frist hindurch frei von Cholera oder cholera
verdächtigen Erkrankungen geblieben sind.

3) Diejenigen Mannschaften, welche vorübergehend 
in cholerainficirten Orten einquartirt waren, dürfen 
ebenfalls nur entlassen werden, wenn während einer 
achttägigen Beobachtung ihr Gesundheitszustand zu 
keinen Bedenken Veranlassung giebt. Befanden sich 
jedoch zur Entlassung bestimmte Mannschaften dauernd 
tn_ choleradurchsenchten Orten, so ist ihre Entlassung 
erst dann zulässig, wenn ärztlicherseits keine der 
Cholera verdächtigen Zeichen bet ihnen gefunden 
werden und bei einer sodann vorzunehmenden acht
tägigen Jsolirung an einer Beobachtungsstation 
Krankheitserscheinungen nicht aufgetreten sind.

4) Die Bestimmung über Mitnahme von Aerzten 
oder Lazarethgehilfen bei größeren Transporten ist 
den General-Commandos überlassen. Vor der Ent
lassung der in achttägiger Beobachtung gewesenen 
Mannschaften ist eine sachgemäße Desinfection ihrer 
Wäsche und Kleider vorzunehmen.

* Leipzig, 7. Sept. Die hiesige Michaelis- 
messe wird in diesem Jahre, laut Rathsbeschluß, 
auf die Dauer von nur zwei Wochen, anstatt wie früher 
3 Wochen, beschränkt werden und soll weiterhin aus 
den jetzt gebotenen sanitären Gründen die Engros- 
oder Vorwoche wegfallen. Die Messe beginnt am 
3. Octobec zuerst mit dem Engros-Verkehr.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. B u d a p e st, 7. Sept. 

Wie die Ungarische Correspondenz von eingeweihter 
Seite erfahren haben will, dürfte der Montag in 
Wien beginnende Mon st re-Schmuggelprozeß 
gegen den Finanzdirektor Trycienicki und Cons. hoch
interessante sensationelle Enthüllungen bringen. Dar
nach sei der Angeklagte Hofrath Trycienicki keineswegs 
der oberste Leiter aller vorgekommenen Betrügereien, 
sondern nur das Werkzeug in der Hand eines 
Mächtigeren gewesen, der ihn beschützt habe und der 
ebenso auf die Anklagebank gehöre.

Schweiz. Bern, 7. Sept. Der in Solothurn 
versammelte schweizerische Juristen tag sprach sich 
für eine sofortige Revision der Bundesverfassung und 
Unification des Strafrechtes aus.

wurde! Warum wird demnach der Bahnverkehr nach 
Hamburg nicht völlig eingestellt? Es ist eine von 
vielen Seiten beglaubigte Thatsache, daß die meisten 
Berliner Züge von Schwarzenbeck (7 Kilometer von 
Hamburgs bis Hamburg nicht einen Passagier mehr 
enthalten ! Kann der Verkehr aber nicht eingestellt 
werden, dann müßte wenigstens von Schwarzenbeck 
aus ein Wechsel des Bahn- und Postpersonals vorge
nommen werden!

— In Kalkberge - Rüdersdorf scheint die 
Cholera asiatica auch durch „Etnschleppung" ein 
Opfer gefordert zu haben. In der Nacht zum Sonn
abend voriger Woche erkrankte, wie jetzt bekannt wird, 
in der Näde der Cementfadrik bet Woltersdorfer 
Schleuse auf einem seit Kurzem dort ankernden Kahne 
eines Hamburger Schiffers ein 25jähriger Bootsmann 
unter allen Anzeichen der Cholera und verstarb am 
Sonntag Morgen. Das Fahrzeug wurde sofort aus 
dem Kanal entfernt und isolirt im Kalksee unter strenge 
Quarantäne gelegt.

Hamburg, 7. Sept. Mit Bezug auf die heutigen 
Meldungen des statistischen Bureaus wird bekannt 
gegeben, daß von den gemeldeten 702 Erkrankungen 
und 333 Todesfällen thätsächlich auf den gestrigen 
Tag 266 Erkrankungen und 154 Todesfälle entfallen.

Hamburg, 7. Sept. Gegenüber der Blätter
meldung, daß in Hamburg gestern Abend 1300 Leichen 
unbeerdigt waren, ist amtlich festgestellt worden, daß 
in allen Leichenhäusern und in beiden Krankenhäusern 
zusammen nicht über 650 Leichen gestern Abend un
beerdigt waren; davon ist der größte Theil in der 
Nacht beerdigt.

Hamburg, 7. Sept. Der Gesundheitszustand 
des IX. Armeecorps ist bisher ein durchaus günstiger. 
Fälle von Cholera sind nur sehr vereinzelt vorge
kommen. Das Oberkommando verbot, unter An
drohung schwerster Strafen, den Genuß aller Früchte, 
welche nur die Seuche fördern. Dem Kaiser wird 
auch noch täglich über den Gesundheitszustand des 
Corps Bericht erstattet.

Kiel, 7. Sept. Seit vier Tagen waren keine 
neuen Erkrankungen in der Quarantainestation zu 
verzeichnen. 32 Personen unterliegen einer fünf
tägigen Beobachtung.

London, 7. Sept. Gestern wurden 65 Kranke 
in den Spitälern ausgenommen, von welchen 55 am 
Scharlachfieber erkrankt waren. Die Gesammtzahl 
der im Krankenhaus Verpflegten beträgt 3671 und 
sind von denselben 3261 vom Fieber beiallen.

Warschau, 7. Sept. Gestern sollen in dem 
israelitischen Viertel Nalewski fünf verdächtige Er
krankungen und zwei Todesfälle vorgekommen sein.

Petersburg, 7. Sept. Nach einem Telegramm 
des Gouverneurs von Baku ist die Cholera dort 
neuerdings heftig aufgetreten; ebenso melden die aus 
Moskau, Lublin, Pultawa und Kiew eintreffenden 
Berichte ein Zunehmen der Epidemie.

Constantinopel, 7. Sept. Nachrichten aus 
Tebris zufolge ist dort eine furchtbare Feuersbrunst 
ausgebrochen, welcher viele Menschenleben, darunter 
auch eine größere Anzahl Cholerakranker, zum Opfer 
gefallen sind. Ferner starben an der Cholera der 
armenische Bischof Mechistarion, der armenische 
Literat Astwazatron, sowie der deutsche Handelsagent 
Stahl. __________________________

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 7. Sept. (D. Z.) Heute Vormittag 

fand in der Altarsacristei der St. Marienkirche die 
Kreissynode-Versammlung der Diöcese Danzig Stadt 
statt. Die Verhandlungen, in denen u. n. der Be
richt über die kirchlichen und sittlichen Zustände des 
Synodalkreises erstattet und die Proposition des Con- 
sttstoriums betreffend die Hebung der Diaconissen- 
arbeit in den Gemeinden besprochen wurde, wurden 
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit geführt. Bei den 
Wahlen zum Vorstand wurden die Herren Fabrik
besitzer Steimmig wieder- und Stadtschulrath Dr. 
Damus, Director Dr. Völkel und Pastor Ostermeyer 
neugewählt.



hinauf zu jener Stelle der Giebelmauer begeben, von 
wo die Gesimssteine herabgestürzt sind. — Für das 
Wintersemester 1892—93 findet bei der hiesigen Um- 
versität die Immatrikulation der Stndirenden, der 
Pharmazeuten, der Landwirthe und der angehenden 
Zahnärzte in der Zeit vorn 7. bis incl. 15. October er., 
Nachmittags 4—5 Uhr in Universitätsgebäude statt, 
nachträgliche Immatrikulationen dürfen ohne höhere 
Genehmigung nur bis zum 5. November er. incl. 
erfolgen.

Riesenburg, 6. Sept. In ganz unverschämter 
Weise haben die Langfinger bei dem letzten Brande 
ihr Handwerk auszunutzen gewußt, denn eine Menge 
Sachen sind verschwunden. Es ist kaum erklärlich 
wie es den Dieben möglich gewesen ist, so viele Sachen 
bet Seite zu schaffen. Namentlich hatten es die 
Diebe auf Betten, Wäsche uud Kleider abgesehen. 

ein ganzer Satz Betten, Kleider 
werden. Dem Kaufmann L. 

knberHHrSPt?-be mündig ansgeräumt und die 
lei^n Ä^ sämmtlich gestohlen worden. In der 
tXh” Nacht ist ein großer Wäschediebstahl verübt 

unb äwar ist dem Gärtner W. ein großer 
ftnks ber .ans der Bleiche ausgelegten Wäsche ge
stohlen worden. Hoffentlich gelingt es recht bald, die 
Diebe zu entdecken.

Jnsterburg, 7. Sept. (O. B.) Als der Per- 
fonenzug 751 der Strecke Jnsterburg-Lyck heute früh 
um 5 Uhr 20 Min. die Station Kowahlen verlassen 
hatte, bemerkte etwa in der Mitte der Stationen Ko
wahlen und Gurnen der Lokomotivführer B. auf der 
Zwecke Steine und ließ den Zug halten. Unter® 

o "9 er9nb' daß im Geleise zwei Steine von 2 bis 
° Zentner Schwere lagen, die den Zug unzweifelhaft 
aus dem Geleise geworfen hätten, wenn sie nicht be- 
m t Lto^en lüären. Außerdem waren beide Schienen 
au die Entfernung von etwa 100 Schritt mit kleineren 
tühr^r11^be e9^" ®et Zugführer H., der Lokomotiv- 
leise haben persönlich das Ge-
fortseben^ Ä mbet Zug konnte dann die Fahrt 
die hpiSo" ivte bret Beamten waren nicht in der Lage, 
N bmen !schweren Steine zu heben, um sie mitzu- 
bprOnnh ^Eshalb wurde in Goldap der Bahnmeister 
m L ; üb der die Steine einholte. Die zahlreichen 
s^vh-9tetT' meistens Herren, die nach Darkehmen zum 
( f und Pferdemarkt reisten, äußerten den wach- 
* ^u Beamten, die ein großen Unglück verhütet haben, 
Lntt s.b e Böschung des Bahndammes an der be- 

den Stelle eine hohe ist, ihren Dank in leb- 
Weise. Bon dem Vorfall ist dem Betriebsamte 

? . , mgsberg und der hiesigen Staatsanwaltschast 
w'ort Bericht erstattet worden.

Elbinger Ijachrichte«.
Wetter-Aussichterr

lf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
Sept.: Ziemlich kühl, wolkig, vielfach 

Ostsee wct^ trocken, stürmisch auf der

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

* . ... . . Elbing, 8. September.
"Llederharn") wird das wegen des 

fommenh(.nn,IkbotiPen: Sonntag ausgefallene Concert 
vnanstalten^' vS ®wten *u "Englisch Brunnen- 
Dampfer VonvÄts""°9s von 3 Uhr ab wird der 
halbe Stunde rum 8 r» der neuen Brücke jede
mitgliedern gegen Wren Da auch Nicht-
wollen wir von dieser Stelle^ mLanlutt fvctfteftt, so 
besonders aufmerksam machen § °u* bnS Eoncert

Bereinvhause eine Generalversammlung ab

ben S->sstnv°rst°nder,E 
1892^nti»„*S  vom 10. April

geschehe, etot“teu ändern. Dies ist
und Annaknn» nsUn Zetern Abend die Berathung 
derten be'-L ^er Modelle angepaßten umgeän- 
Stalut hnt 88 o Grundlage zu diesem 
welches hZ ö?m ^undrath erlassene Normalstatut, 
Als mi 8ir dNagfftrat der Kasse empfohlen, gedient, 
neup m 3e und von der Versammlung beschlossene 

ae Bestimmungen sind folgende in das Statut 
9 n§ei^minen- Der durchschnittliche Tagelohn ist auf

Mark ermittelt und sollten darnach 2 Prozent 
Estch 25 Pfennige Wochenbeitrag gezahlt werden. 
Dieser Betrag ist aber nicht durch 3 zu theilen, weshalb 
der alte Durchschnittslohn von 2 Mark, auch der frühere 
wöchentliche Beitrag von 24 Pf. und 8 Pf. beibehalten wird. 
Selbstständige Gewerksgenossen sind berechtigt, zur 
Kasse beizutreten und können ausgenommen werden. 
Krankengeld soll, wenn der Arzt in dem ersten Attest 
die Erwerbsunfähigkeit des Kranken bescheinigt, vom 
ersten Tage der Krankheit ab 26 Wochen lang für 
jeden Kalendertag gezahlt werden, andernfalls wird 
nur erst vom dritten Tage ab gezahlt. Gegen einen 
Zusatzbettrag können die Mitglieder ihre Frauen und 
Kinder in der Kasse versichern. Dieselben erhallen 
aber nur Arzt und Medicin während 13 Wochen 
nÄmf£Ql)lt bie Nasse bei deren Ableben ein Be- 
tin»br b bon 40 Nik. für Frauen und 12 Mk. für Kinder 

«'S auM0f*fe nn®,run86“Sbe%
N nd auf o Pfennig wöchentlich estgesetzt (fi? 
MtitarU» haben tiefe nicht z7 X f“i 

ein besonderes Quittungsbuch. Diese letztere Be
stimmung, daß auch Frauen und Kinder in die Kaste 
ausgenommen werden können, dürfte für die übrigen 
Krankenkassen hier Nachahmungswerth sein.

* (Der Bau der evangelischen Kirche in 
Pangritz Coloniej wird so stark gefördert, daß 
m»n zum Winter sowohl Schiff als Thurm unter 
t, ac?ts bringen zu können hofft. Gestern war man 
veretts mit Legen der Balken beschäftigt.
jeniaen - ^iahrig - FreiwMigendienst.j Für die- 

nMn lungen Leute welche mit dem Berechtigungs- 
bis rnn "? einiahrig-fretwtlllgen Dienst versehen und 
g stell? 6 8 QbuS- bom Militärdienst zurück- 
?.c'teUt sind, ist die Zeit gekommen, daß sie entweder 
sich zum Dienstantritt bei einem Truppentheil wilden 
oder aber eine weitere Zurückstellung bei dem Zivil 
Vorsitzenden bergigen Ersatzkommission nachsuchen 
Sen- bie erste Zurückstellung verfügt hat. 
Wer den Zeitraum der ihm gewährten Zurücksetzung 
verstreichen läßt, ohne sich zum Dienstantritt zu 
melden, oder nach Annahme zum Dienst sich recht
zeitig zum Dienstantritt zu stellen, verliert die Be
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst.

* (Ende der GerichtsferienA Mit dem 15. 
September gehen die Gerichtsferien zu Ende. Mit 
diesem Zeitpunkt wird wieder der regelrechte Gang 
der Geschäfte ausgenommen, der sich während der 

Ferien nur auf Erledigung sehr dringender und der 
bekannten Feriensachen beschränkte.

* s.Zur Choleragefahr.j Der Herr Regierungs
präsident hat für den Umfang des Regierungsbezirks 
Danzig eine Verordnung erlassen, wonach Personen, 
welche sich auf der Etsenbahnfahrt befinden und von 
dem Zugführer als choleraverdächtig befunden werden, 
den Zug und die ihnen vom Zugführer angewiesene 
Wagenabtheilung nur auf denjenigen Stationen ver
lassen dürfen, die für die Aufnahme von Cholera
kranken bestimmt sind. Zuwiderhandlungen gegen diese 
Anordnung unterliegen schweren Strafen.

* (Umzug für das Gesinde.) Nach § 42 der 
Gesindeordnung vom 8. November 1810 ist das 
Gesinde, wenn ker gesetzliche Umzugstag auf einen 
Sonn- oder Festtag fällt, verpflichtet, schon am vorher
gehenden Werktage anzuziehen. Da der 2. October in 
diesem Jahre auf einen Sonntag fällt, so muß dem
nach der An- und Abzug des Gesindes bereits am 
Sonnabend, den 1. October er., stattfinden, worauf 
wir zur Vermeidung von Irrungen hiermit aufmerksam 
machen.

* jDie Hochseefischerei) ist, wie dem „Reichs- 
auz." aus Danzig geschrieben wird, in erhöhtem 
Aufschwünge begriffen. Wenn auch wieder 67 schwe
dische Kutter unsern Fischern starke Conkurrenz be
reiteten, waren doch die Erträge dauernd gut. Wäh
rend in den Monaten Februar, März und April 
die Hochseefischerei von 123 selbstständigen Fischern 
mit 48 Booten, zu deren Anschaffung das Reich die 
Mittel durch Dahrlehnsgewährung bereitgestellt hat, 
betrieben wurde, sind in den Monaten Mai, Juni 
und Juli 31 neue Anträge auf Gewährung von 
Reichsdarlehen zur Beschaffung von ebensoviel Booten 
und den dazu gehörigen Netzen eingegangen, bei wel
chen 66 selbstständige Fischer als Darlehnsnehmer er
scheinen. Es sind nunmehr fast aus allen Fischerort
schaften der Seeküste und der Haffküste der Frischen 
Nehrung Darlehnsgesuche eingegangen, und es ist zu 
erwarten, daß sich bei einem einigermaßen günstigen 
Ausfall der nächstjährigen Lachsfangperiode der größte 
Theil derjenigen Fischer, denen nicht das Alter oder 
sonstige Umstände den Betrieb der schwierigen und 
anstrengenden, aber auch lohnenden Hochseefischerei 
verbieten, diesem Betrieb zuwenden wird.

* (Nochmals Citronensäure.) Zu der War
nung vor dem Zusetzen von Citronensäure zum 
Trinkwasser gehen uns heule auch von mehreren der 
namhaftesten Drogen-Geschäfte Zuschriften zu, worin 
versichert wird, daß diese die Citronensäure nur rein 
und bleifrei verkaufen. In einer dieser Zuschriften 
heißt es: In wirklichen mit S a ch k e n n t n i ß 
geführten Drogengeschäften wird das Publi
kum zu Genußzwecken wohl nie bleihaltige Citronen
säure erhalten, während man uns von anderer Seite 
versichert, daß das Publikum die Citronensäure so
wohl, als auch sämmtliche andere Medicinal-Drogen, 
deren Verkauf in Drogengeschäften durch die Katserl. 
Verordnung vom 27. Januar 1890 (betr. den Ver
kauf mit Arzneimitteln) gestattet ist, in derselben Rein
heit und tadellosen Beschaffenheit erhält, wie in den 
Apotheken.

* (Feuer.) Gestern Nachmittag brannte das zu 
Schwansdorf-Hohenwalde gehörige Gehöft des Herrn 
Besitzer Kühn total nieder. Die ganze Getreideernte 
und das Futter sind ein Raub der Flammen geworden. 
Ueber die Entstehungsursache ist bisher nichts be
kannt.

* (Vieh- und Fohlenmarkt.) Seit langem hat 
der Viehmarkt nicht so großen Austrieb gehabt, wie 
heute. An Rindvieh waren über 200 Stück, an 
Fohlen 250 bis 300 Stück zum Verkaufe gestellt. 
Vou Rindvieh waren namentlich Bullen und Milch
kühe, sowie Stärken, fette Ochsen dagegen nur weni
ger vertreten. Auch Käufer waren zahlreich ein
getroffen. Anfänglich gingen die Geschäfte sehr matt, 
wurden aber allmählig lebhafter. Die Preise schwank
ten für Bullen und Ochsen zwischen 24 und 30 Mk. 
pro Centner. Milchkühe wurden mit 210—300 Mk. 
pro Stück bezahlt. Für Fohlen schwankten die Preise 
zwischen 100 und 180 Mk. Im Allgemeinen wies 
das junge Pferdematerial bedeutende Fortschritte auf.

* (Standesamtliches.) Im Monat August sind 
137 Geburten (76 männl. 61 toeibl), 3 Todtgeburten 
(1 männl. 2 wetbl.), 93 Sterbefälle (45 männl. 
48 weibl) gemeldet und 19 Eheschließungs-Acte aus
genommen worden.

Strafkammer zu Glbirrg.
Sitzung vom 8. September.

Das Schöffengericht zu Stuhm hat am 28. Mai 
den Arbeiter Johann W i s ch n e w s k i zu Parparen 
wegen Hausfriedensbruch zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Die von dem Verurtheilten eingelegte 
Berufung wird kostensällig verworfen. — Die Schneide- 
müllerfrau Marie D o m b r o w s k i, geb. Fenski aus 
Sandhof ist angeklagt, im April 1891 gegen § 218 
St. G. B. sich vergangen und der Ehemann'Peter 
D o m b r o w s k i ihr Beihülfe geleistet zu haben. 
Die Oeffentlichkeit war während der Verhandlung 
ausgeschlossen. Durch die Beweisaufnahme für über- 
führt erachtet, wird die Ehefrau D. zu 1 Jahr 
und der Ehemann zu 6 Monaten Gefängniß verur
theilt. — Angeklagt, am 4. April zu Jungfer eine 
Arbeiterfrau mittelst Messers verletzt, ferner den Ehe
mann bedroht und eine Sachbeschädigung begangen 
ösi. haben, ist der Knecht Johann Jörsch. Er ist ge
ständig, will aber zu den Thaten gereizt worden sein. 
Der Angeklagte wird von der Körperverletzung freige
sprochen, dagegen wegenSachbeschädigungundBedrohung 
zu 10 WochenGefängniß verurtheilt. Das Schöffengericht 
zu Christburg hat am 6. Juni er. die Besitzerfrou 
Marianne P r e z e d w a j e w s k i aus Menthen zu 
100 Mark event. 20 Tagen, den Besitzer Adam P r., 
Ltjemann der Obigen, zu 30 Mark event. 6 Tagen und 
deren Sohn Albert zu 30 Mark ev. 2 Tagen Gefängniß 
wegen Kölperverletzuug verurtheilt. Gegen dieses 
Urtheil hatten sämmtliche Verurtheilten Berufung ein
gelegt. Diese wird für begründet erachtet und erfolgt die 
Freisprechung der Angeklagten. — Der mehrfach wegen 
Diebstahl vorbestrafte Arbeiter Ludwig Dun zig aus 
Parwark und der Dienstjunge Schloßmann sind 
angeklagt, vergangenen Winter Bretter und Bohlen 
ihrem Brodherrn, dem Besitzer Wiebe in Parwark, 
entwendet zu haben. Dunzig wird unter Annahme 
mildernder Umstände zu 5 Monaten und Schloßmann 
zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. Darauf wird 
die Sitzung bis 3 Uhr Nachmittags vertagt.

Vermischtes.
1 Ueber den plötzlich ausgetretenen Wetter

wechsel der jüngsten Tage liegen der „N. Fr. Pr." 
noch eine Reihe von interessanten Einzelberichten aus 
den Alpen vor. Aus Hof-Gastein wird geschrieben: 
oc ach dem am Sonnabend noch drückende Schwüle 

erwachten die Bewohner am Sonntag bei 
Blitz und Donner. Es war fein momentanes, heftiges 

Gewitter, sondern ein fortgesetztes Grollen in den, 
Bergen, bald nahe, bald fern, dann wieder ein 
grelles Blitzen, heftiger Regen, und endlich Schnee 
aber nicht etwa auf den Bergen, was dort keine 
Seltenheit ist, sondern im Thale, reichlicher, fester 
Schnee, wie an einem echten und rechten Wintertage. 
Die grünen Matten und Bäume, die Rosenstöcke mit 
ihren letzten Blüthen, die Feuerlilien im Garten, 
alles ist dicht beschneit. Eine herrliche Winterland
schaft: die Berge sind noch wolkenverhangen, und 
seit zwölf Stunden blitzt und donnert es noch 
fortwährend — das „Schneedonnern" nennen 
es die Landleute! Die Sommergäste wandeln, 
verzweifelt in Shawls und Pelze gehüllt um
her — Whist und Raima, das neueste Spiel, wird an 
allen Tischen gefröhnt. Die Post bringt neue Gäste, 
die jedenfalls glauben, sie seien auf falscher Route 
nach Lappland gerathen. Vom Grundlsee wird be
richtet: Seit Sonntag sind wir hier am Grundlsee 
mitten'in den Winter versetzt. In der Nacht vom 3. 
auf den 4. tobte ein furchtbarer Sturm, der sich zeit
weise bis zu einem Orkan steigerte, so daß jeden 
Augenblick zu fürchten war, derselbe würde die Häuser, 
welche hier nur aus Holz gebaut sind, demoliren. 
Der Sturm brächte Gewitterregen und Kälte. Am 
Sonntag Nachmittag fing es zu schneien an, und es 
schneite 'stundenlang fort. Schon um halb 6 Uhr warf 
die Jugend mit Schneebällen. In Folge der niedrigen 
Temperatur, die noch int Thale herrscht (2—4 Grad 
Maumur), blieb der Schnee liegen, und Montag Vor
mittag noch war alles ringsum schneebedeckt, die 
Berge, die Wiesen und Gärten, sowie die Dächer der 
Häuser. Bis zum dampfenden See hinab liegt der 
Schnee 6—8 Zentimeter hoch.

* Ein resoluter Staatsglaubiger. Ueber ein 
sonderbares Zusammentreffen zwischen dem italieni
schen Minister des Aeußern, Herrn Br'n, und einem

Gläubiger" der italienischen Regierung wird 
aus Rom Folgendes berichtet: In der Capoleccste- 
straße stellte Sonnabend (3. September) der ehemalige 
afrikanische Courier Davico den Minister Brin. 
Davico, der sich, nachdem er aus dem Staatsdienst 
entlassen worden war, als Kaufmann in Afrika uieder- 
laften wollte, war, ohne daß man ihm Zeit gelassen 
hätte seine Angelegenheiten zu ordnen, aus Massaua 
ausgewiesen worden. Er verlangte deshalb Schaden
ersatz und strengte nun einen Prozeß gegen die 
Regierung (Ministerium Rudini) an; zu seinem Sach
walter machte er den Advokaten Finocchiero-Aprile, 
der soviel erreichte, daß man Davico 3000 Lire be
willigte. Mittlerweile fiel aber Rudini und Finocchiero 
wurde Minister. Das neue Ministerium hielt sich für 
verpflichtet, Davicos Forderung noch einmal zu prüfen 
und wies sie als unbegründet zurück; der ehemalige 
Advokat und jetzige Minister Finocchiero konnte natür
lich nicht gegen feine eigenen Ministerkollegen auf
treten' und 'rieth seinem Clienten Davico, sich an einen 
anderen Anwalt zu wenden. Der Prozeßweg schien 
aber dem ehemaligen Courier bereits zu lang 
geworden zu sein, deshalb stellte er sich kurz 
entschlossen vor das Ministeriuni des Aeußeren 
auf und hielt den Minister Brin fest, gerade als er 
das Gebäude verlassen wollte. „Wie steht es mit 
meiner Angelegenheit", fragte Davico. „Auf der 
Straße erledigt man solche Dinge nicht", erwiderte 
Brin. „Das ist mir egal", sagte Davico, „säumige 
Schuldner muß man fassen, wo man sie kriegt." Und 
er „faßte" den Minister wirklich so stark, daß dieser 
das Gleichgewicht verlor und zu Boden stürzte. Es 
entstand nun ein großer Volksauslauf und Tumult, 
und die Szene endigte damit, daß der resolute Staats
gläubiger in das Staatsgefängniß gebracht wurde. .

* Vor Heimweh irrsinnig Aus Wien wird
geschrieben: In der'Döblinger Irrenanstalt ist am 
27. v. Mts. der Universitäts-Prosessor Dr. Ludwig 
Bandl im 50. Lebensjahre gestorben. Ein wahrhaft 
tragisches Verhältniß hat sich da an einem der be
deutendsten Wiener Aerzte erfüllt. Bandl bezog an
fangs der sechziger Jahre die Universität Wien und 
warf sich mit Eifer auf das medizinische Studium. 
Später wendete er sich der Geburtshilfe zu und hatte 
die Genugthuung, sein Streben in gelehrten Kreisen 
bald anerkannt zu sehen. Aus den großen wstsen- 
schaftlichen Erfolgen Bandl's, welchen er die Er
nennung zum außerordernlichen Professor an der 
Wiener Universität dankte, mußten bald auch günstige 
materielle Erfolge sich ergeben. Bandl wurde einer 
der gesuchtesten Frauenärzte W-ens. Zu End- d s 
Sommers 1886 trat in der Stellung >es P^ofe fols 
-ine wesentliche Aenderung ein. An der deut: chen 
Universität in Prag war die Lehrkanzel für Oebnus- 
dilfe erledigt und Bandl wurde für diesen Lehrftuhl 
borgeschlagen. Seine Ernennung zum Professor für 
Prag erfolgte im September. Er reute sich dar
über — er wußte damals noch nicht, daß ihm der 
Abschied von Wien so schwer werden wurde^ Aber 
l- näher die Zeit heranrückte, welche ihn von 
Wien entführen sollte, desto tranrigei wurde r. 
Ec ging im September nach Prag, si 
Klinik zu bencbtiaen. Im Oktober trat er seine Pro
fessur in Prag an, aber er konnte sich uurschw^r 
entschließen) die Vorlesungen zu beginnen Wkderholt 
mußte ih„' der Decan Chiar auffordern seine An
trittsvorlesung zu halten. Bandl ersch en m fio - 
aale, aber von einem schrecklichen Weinkrampf be

fallen, mußte er aus dem Horsaale gebracht werden. 
E° Mudjte 4 einigen W" ’«J
ew zweites Mal, zu seinen Schul rn zu prechcn, 
aber er brach ivieder zu ammen. Sein Geist war gt- 
fite, unb mm tfl er, l*n  fett 3-h«n Irrsinnig, in 
ber Döblinger Heilanstalt gestorben.

* Das Ende der Cholera tritt am 20., Sep
tember 1892, Nachmittags 3. Uhr ein. no wenigstens 
weissagt der Prophet aus dem Ardcy , Hrrr Joses 
Neuhaus eine in dortiger Gegend von , vielen Leuten 
wegen seiner Kunst sehr gesuchte Persönlichkeit. ^ie 
veröffentlichte „Prophezeiung" hat folgenden Wortlaut. 
„Keine Cholera in Annen und Umgebung. Angst und 
Schrecken ist in unsere Bevölkerung jungen, seitdem 
sich die Cholera in Hamburg emgenlstet hat. Die 
Angst, sie würde sich auch aus unseren heimathlichen 
Heerd erstrecken, ist übrigens eine völlig unberechtigte. 
Denn die -Cholera wird in Hamburg Ende dieser 
Woche allmählich unb Anfang nächster Woche ganz 
aufhören. Sie wird ferner noch in einigen deutschen 
und ausländischen Städten nur vereinzelt auftreten, 
am 20. September 1892, Nachmittags 3 Uhr, aber 
haben wir die Cholera gänzlich uberstanden. Am 
11 und 12 September wird der Himmel stark uni- 
wölkt sein und ein orkanartiger Sturm wird noch ein
mal unsere Flur heimsuchen, Ziegeln vori ben Wem 
beefen unb 93äumc cntroutjcln. Dfcui) biefent ©tutni 
treten schöne Herbsttage ein, bis mit dem 20. Sep
tember die cholerafreie Zeit beginnt. Den kommenden 
Winter habe ich noch nicht genau untersucht, wahr
scheinlich bringt er eine normale Temperatur und mehr 
Regen als strenge Kälte. Im Uebrigen beziehe ich 
mich auf meine Prophezeiung vorn 5. September v.

I. in Nr. 71 der Annener Zeitung und bemerke, daß 
ein Dr. Falb und ein Pastor M. Baxter kein Maß
stab für mich ist, denn meine Prognosen begründen 
sich auf eigener, selbstständiger Wissenschaft. Josef 
Neuhaus, Astronom und Wetterprophet." Wir wollen 
wünschen, daß der gute Mann Recht behält.

Special-Depeschen
der

„Altpreufiischen Zeitung".
Kiel, 8. Sept. Die Prinzessin Heinrich 

fragte beim Hamburger Senat an, ob und in 
welcher Weise sie den Nothleidenden Unter
stützung gewähren könnte. Der Senat betonte 
in seiner Antwort, dafi dieses Anerbieten um 
so dankbarer empfunden würde, als es das 
erste und einzige Zeichen von Mitgefühl sei. 
Das Komitee würde später auf das Anerbieten 
znrückkommen.

T o b l a ch, 8. Sept. Gestern stürzte ein 
Stuttgarter Tourist, Namens Stückler, mit 
dem bekannten Führer Jnnerkofler bei der 
Fünffingerspitze in Gröden ab. Die Leichen 
sind bereits aufgefunden.

8.|9.
96.50
97.50
98.20
95,60

205,75
170,45
107,25
107.10
82.20

106.10

Harrdels-Nachrichten.
Telegraphische Börsen berichte 
 Berlin, 8. September, 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Y*  s t» ♦ (2-srA VnrtH IQ Q 1(1Börse: Schwach. Cours vom
3'/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
37, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente...................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten . ....................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCr. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

7.>9.
96,75
98,00
97,70
95,50

206.30
170,40
107,25
107,20

82,20
106.30

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Sept.-Oct.......................................

Oct.-Nov  
Roggen: schwankend.

Sept.-Oct
Oct.-Nov  

Petroleum loco  
Rüböl Sept.-Oct  

April-Mai  
Spiritus 70er Sept.-Oct

7.J9.
151,50
152.70

144,00
143.70
22,40
47,50
48,20
34,90

8,|9.
153.20
154.20

144,70
144,50
22.40
47,60
48.40
34,70

Königsberg, 8. September, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothc,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt.................................. 58,00 Brief.
Loco nicht contingentirt  37,00 „ „

Königsberger Producten-Börse.
6. 

Septbr.
A

7. 
Septbr.

Jtx
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen........................

144,00
130,00
110,00
130,00
143,00

146,00
130,00
110,00
130,00
143,00

fest, 
sehr still, 
unverändert 
still, 
unverändert

Danzig, 7. September. Getreidebörse.

Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger.
Umsatz: 400 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß

„ hellbunt ............................................
Transit hochbunt und weiß ....

„ hellbunt  
Termin zu in freien Verkehr Sept.-Oct. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unv.
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Oct  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112/118 Pfd. .
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . . 

Hafer, inländischer ...................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., geschäftsl., Rendement88'7o

Jfc.

151—159
151
138
130—134
155
129
155

128—130
108—112
130—131
109
131
128—141
110
129
150
105—125
209

Spiritnsmarkt.
Danzig, 7. Septbr. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 57,25 Br., —,— Gd., loco nicht kontin- 
gentirc 37,25 Br., —,— Gd.

Stettin, 7. Septbr. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Ji. Konsum- 
steuer 36,00, pro Sept. 34,00, pro Sevt.-Oct. 34,00.

Znckerbericht.
Magdeburg, 7. Septbr. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren
dement —,—. Kvrnzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,50. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis 1 mit Faß 27,00. Fest.

Meteorologische Beobachtringen 
vom 7. September, Morgens 8 Uhr.

trübe, durchschnittlich etwas wärmer, im Südwesten 
regnerisch. Die Temperatur liegt fast überall noch 
unter dem Mittctwerth, in München, wo 27 Millimeter 
Regen gefallen sind, um 7 Grad.

Deutsche See warte.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper.

Celsius
Christiansund 764 still wolkig 12
Kopenhagen 768 ONO heiter 13
Stockholm 770 still wolkenlos 13
Haparanda 760 still halb bed. 8
Petersburg 769 NW wolkenlos 11
Moskau 76 J NW wolkig 9
Cherbourg 777 SO halb bed. 10
Sylt 767 WSW wolkenlos 12
Hamburg 766 N halb bed. 10
Swinemünde 764 NO bedeckt 17
Neufahrwass. 766 O'NO heiter 15
Memel 768 ONO heiter 12
Paris 767 N bedeckt 7
Karlsruhe 764 N Regen 11
Müilchen 763 SW Regen 7
Berlin 762 N bedeckt 12
Wien 762 W bedeckt 11
Breslau 762 SW bedeckt 13
Nizza 1 761 I still wolkenlos 15
Trieft 760 ONO wolkig 15

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter, aujjcr an der Küste,

Tausendfaches Lvb, notariell bestätigt, überHollättd.
Tabak v.B. Becker i.Geesena.Harz 14V Pfd. lose
i. Beutel franco8 Mk.hat dieExped.d.Bl. eingesehen.



4 Citronensäure. ►
j AE" chem. rein, iW ► 
a Citronensaft, b

p. Fl. ä 10, 20 und 40 Pfg., > 
empf. BernhJanzen. ►
Elbinger Standesamt.

Vom 8. September 1892.
Geburten: Former Joh. Cingon 

1 S. — Tischlermeister Ernst Klein 
1 T. — Schmied Otto Neumann 1 T. 
— Zimmergeselle Franz Groß 1 T.

Aufgebote: Kaufm. Eugen Frentzel- 
Elbing mit Adele Meta Wessel-Stetten- 
bruch.' — Arbeiter Gottfried Werner- 
Dörbeck mit Maria Gabel-Elbing.

Sterbefälle: Schlosser August 
Merlins 1 S. todtgeboren.

Auswärtige 
Familien-Stachrichten.

Verlobt: Frl. Margarethe Tiedemann- 
Schönsee mit dem Kgl. Regierungs
Assessor Ernst Fetschriu-Königsberg.

Geboren: Realschullehrer R. Fratz« 
schar - Graudenz 1 T. — Gustav 
Schottler-Lappin 1 T. — E. Hoene- 
Schwintsch 1 T.

Gestorben: Kaufmann Edwin Eisen- 
blütter-Libau, 39 I. — Frau Emilie 
Orlowski - Weßeningken, 48 I. — 
Frau Henriette Karsch-Dirschau, 48 I. 
— Frau Minna Pluskat-Rastenburg, 
31 I. — Gutsbesitzer Richard Tolski 
auf Alfredshof, 36 I. — Hotelbes. 
Julius Schröder - Friedland Ostpr., 
45 I.

DjeXI.Westpr.DrmilMl- 
Fkhrerversmmluns

wird Wes eit der drohenden 
Cholerage ahr bis aus weiteres 
vertagt.

Florian.
Elbiilger KirchkNlhor.

Jeden Freitag Probe. 

Gewerkverein 
der Maschinenbauer. 
Sonnabend, den 10. d. M., Abends 

8 Uhr:

Versammlung. -WW 
_ _ _ _ _ Der Vorstand._ _ _ _ _  
Leeger & WöÜTs 
Sterbelasie Kl. 0.

Sonntag, den 11. September 
d. Js., Mittags 7,13-1 Uhr, 
werden die Beiträge für den 35.-36. 
Sterbefall, sowie die Restantenbeiträge 
entgegen genommen.

Der Vorstand 
Dlchn-VkmdmW.

Auf^ Grund der §§ 137, Abs. 2 
139, Satz 2, des Gesetzes über die 
Allgemeine Landesverwaltung vom 11. 
März 1850 verordne ich für den Um
fang des Regierungsbezirks, was folgt: 

§ 1.
Personen, welche sich auf der Eisen

bahnfahrt befinden und von dem Zug
führer als choleraverdüchtig befunden 
werden, dürfen den Zug und die ihnen 
vom Zugführer angewiesene Wagen
abtheilung nur auf denjeuigen Stationen 
verlassen, welche für die Aufnahme von 
Cholerakranken bestimmt sind, und zwar 
nur mit Erlaubniß des Zugführers 

§ 2.
Zuwiderhandlungen gegen die vor

stehenden Vorschriften werden im Falle 
des § 327 des Reichs-Straf-Gesetzbuches 
mit Gefängniß bis zu 2 Jahren, andern
falls mit Geldstrafe bis zu 60 Mark, 
eventl. entsprechender Haft, bestraft.

§ 3/
Diese Polizei-Verordnung tritt mit 

dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft.
Danzig, den 6. September 1892.

Der Regierungs-Präsident. 
_______gez. won Holwede.  

Klkifreie Mronensimre 
empfiehlt

«S. Siaesz jun.
Zurückgekehrt!

Dr. Ziegler.

Nehme Bestellungen auf

lchmdWv Saiitroggen
— erste Saat — sehr schönen

Omdendorfkr Saatud?tn
und

Wemgarter 
weiße u. blaue 

w Fpkisekartoffeln 
entgegen.

ü. Schröter,
Weingarten.

Sichere Heilung!
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus
schlag, Asthma, Magenleiden, Blasen- 
schwäche, Blutarmuth, Epilepsie, offene 
Schäden, Sommersprossen, Leberflecke, 
Diphtheritis heilt nach Einsendung und 
Besichtigung des Urins mit sicherem 
Erfolge (eine 16jührige Praxis)

A. lagel«
Homöopath, praktischer

(nicht geprüfter) Arzt,..
Magdeburg,Stephansbrücke34.

Neu! Neu!
Für Reisende,T ouristen 

in kleinem Carton IklMM) bequem bei sich 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
~ ... .......................  rt, ä M. 1

einem Zug
M. 1,20 

zwei Züg.
Dk. 1,40

mit drei Züg.
M. 1,75.

Porto 20 Pfennig.
Schröder, Berlin W. 62, 

Courbierestraße.

Iie Lait!»virlhschaMche 
Zscheitung. 

Herausgeber: Oekonomierath 
IL»eiss-Königsberg.

Abonnements auf die „Landwirth- 
schaftliche Dorfzeitung", welche bereits 
seit 28 Jahren durch Beantwortung 
der von Abonnenten an sie gerichteten 
Fragen und durch ihren sonstigen In
halt sich als ein zuverlässiger Berather 
des Landwirths erwiesen hat, werden 
bei allen Postanstalten zu 75 Pfg. 
pro Vierteljahr- Jnseratezu 20 Pfg. 
pro dreigespaltene Zeile von der Ex
pedition in Königsberg, Bader
gaffe 8-10 — angenommen.

ftrnrolir"

!
, 50, 

60, 75—600 M., Graue Papageien, 

chen/St^'lH ' Grüne" Amazonen- 
Papageien, zahm u. hübsch sprechend, 
ä 25, 30, 36, 45, 50, 60, 75 M., ^unge 
grüne Papageien, Lachtaubengrötze, für 
Kinder zum spielen, sprechen lernend, 
St. 5 M. WU" Hochrothe ^kger- 
sinken, reizende Sänger, Paar 3 M. 
Afrik. Prachtfinken Paar 3 M. Zebra
finken Paar 4 M. Zwergpapageien, 
Zuchtpaare, Paar 6 M. Jndigovögel, 
ff. Sänger, Stück 4 M. 50 Pf- Car- 

am ff (Gärtner
St. 6 M.  z 
äffen St. 20 M. S 
Ankunft garantirt.

sehr gelehrige Vögel, anfangen zu spre
chen, St. 18 M. Grüne Amazonen- 
Papageien, zahm u. hübsch sprechend, 
ä 25, 30, 36, 45, 50, 60, 75 M., ^unge 
grüne Papageien, Lachtaubengröße, für

St. 5 M. Mss- Hochrothe Tiger
finken, reizende Sänger, Paar 3 M. 
Afrik. Prachtfinken Paar 3 M. Zebra
finken Paar 4 M. Zwergpapageien, 
Zuchtpaare, Paar 6 M. Jndigovögel, 
ff. Sänger, Stück 4 M. 50 Pf. Car
dinäle mit feuerrother Haube, ff. Sänger, 
St. 6 M. Zahme drollige Stuben- 
affen St. 20 M. Nachnahme. Lebende 
Ankunft garantirt. G. Schlegel,

Zoologie, Hamburg.

Graue
Zahm u. st

C. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino-Fabrik 

p .. König-sber< i. Pr. < 
Prämurt: London 1851. — Moskau 1872 

Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 

selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Ion fülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
• Umtausch gestattet. «— 

Llustrn te Preisverzeichnisse 
gratis und franco.

Vorschriftsmästige
Post-Packet-Adressen

(mit beliebiger Firma bedrilckt)
ISBST 1OOO Stück für 4,00 M.

Die Post nimmt ohne Firmen-Druck
5 Mk.

H. Gaartz’
Duch- und Accidenz-Druckerei,

Elbing.

Den Herren Kaufleuten
diene zur gest. Nachricht, daß ich in der Lage brn, tüchtig ausgebildete

H innen für lioiitur imö litilk, 
welche allen Ansprüchen genügen, nachzuweisen, und bitte ich, sich bei Be
darf an mich zu wenden.

Erstes Teutsches Haudels-Lehr-Jnstitut 
OKo Siede.

Gerichtlich vereidigter Sachverständiger für die kaufmännische Buchführung.

Allgemeiner DeutscherVersicherungs-Verein.
■ Berlin. Gegründet 1875. Stuttgart. ■

Filialdirektion: Generaldirektion:
Änhaitstrasse No. 64. UhSandstrasse Ho. 5.

W Juristische Person. 88SK Staatsoberanfsicht. W

A. Kapitalversicherung
zur Deckung der

Lehr«, Studien-, Militärdienst- 
und Brautaussteuer-Kostenj

B. Rentenversicherung
als Versorgung für den Fall

der Invalidität und des Alters 
oder auch für den Fall der 

Nichtverheirathung der Töchter, 
C. Stcrbcgcldversicherung 

und zwar in Höhe von 1OO bis 1OOO M.
MT Den Mitgliedern der Sterbekaffe wurden in den letzten Jahren

30 % Dividenden gutgebracht.

Werfichernngsstand:
Am 1. April 1892 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen^des Vereins 

95504 Versicherungen. Die Gesammtreserven betrugen am 1. Januar 1892 
3^.3919508.— Die Jahresprämie pro 1891 beträgt M. 3050011. 
An Entschüdigungsgeldern wurden seit der Gründung des Vereins 
M. 5020057.— ausbezahlt.

Subdirection Danzig, 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32.

Jeder Abonnent und jeder Leser 
unserer Zeitung sollte auf den 

Königsberger „Sonntags Anzeiger", 
Ostdeutsches Wochenblatt für Landwirthschaft, Handel, Gewerbe, 

Wissenschaft, Literatnr, Knnst, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags-Mnzeiger" ist das reich
haltigste, vielseitigste und fast einzige unparteiische Blatt des gesammten deutschen 
Osten und kostet "bei jeder Postanstalt nur $lk. S800 pro Quartal.

Wer schon jetzt bei seiner Postanstalt für das IV.'Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags-Anzeiger" abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis uachgelief'ert gegen Einsendung der Postquittung, ebenso soweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. , f s 

ni 11., 18. und 25. September erscheinen außerdem besouderv reich UUv- 

gestattete Probenummern.
Expedition des Königsberger „Sormtags-Anzergers",

Königsberg i. Pr., Kneiphöfifche Langgasse 26L

Deutsche Straßenprofilkarte 
für Radfahrer.

Section Danzig und Elbing re.
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gezogen)

in Taschenformat ä 1,50 M
WM" Die Karten sind zu dem angegebenen Preise zu haben in der

Expedition der Altpreußischen Zeitung.

Der Verein empfiehlt:

Culjlnli am 18. Sqiltinbtr tr.
Das noch vorhandene Schnhwaareulager wird zn Spott

preisen ausverkauft.  e , -
MM- Das Hans stelle zum sofortigen Verkauf resp. Ver

pachtung. "WR

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt. „ 

Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen. "Ä9 
Uuterhaltnngsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur,

Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text-Illustrationen.

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthschaftl., Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuster - Ver

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Vnchhandlnngen uiw Pos - 
Anstalten zum Prcise von 2 M. 50 P,. ober 1 Fl. 60 Kr. Viertel, 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine

qrosre Ausgabe mit allen Kupfern
unter Zugabe von 36 grosten farbigen Modebildern, also trn Ganzen 
60, zum Preise von 4 3J?. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe-Hefte gratrv und 
franco in allen Buchhandlnngen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 83; Wien I., Operngasse 3. _____________________

8, Braun, Aller M«U 34.

Zur Steuerdeklaration.
Im Formular-Magazin von Wendt 

& IClaeiweSl in Langensalza ist 

cin Sammelheft
der Steucrerklärungen zur 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeschriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copireii und  in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können.

Der Preis des hübsch ausgestatteten 
und gehefteten Exemplars betrügt 30 3). 
und ist zu diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Expe
dition dieses Blattes zu beziehen. 
Bei Einsendung von 30 in Brief
marken sendet das Heft franco

die Exped. d. „Altpr. Ztg."

Desinfeetionspulver,
Chlorkalk,
Carbolsäure, 
Creolin, Lysol rc.

zu den billigsten Tages - en gros- 
Preisen.
Apotheke Brnckstraße 19.

Empfehle mich bei Festlichkeiten zum
Clavier- als auch Clavier- und 
Geige spielen.

Ertheile auch Schülern in sowohl 
wie außer dem Hause Unterricht.

Rudolf Kühn,
Musiker,

Herrenstraste Nr. 11.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dt Bis® 
Wieia IX., 

Porzellaugasse 31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die läaäss«liehen 

SchwäehezMstäude,deren 
Ursachen iand Heilung.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Ä8

9
6___

3

Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . . 
Sturm . . . .

27-----------------------

Wind: O. 15l/a Gr. Wärme.

Barometerstand. ,
Elbing, 8. Septbr., Nachmitt. 3 Uhr. |^_

--------------  Z G

29
9 -

6___

3_

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben.

fiaartx*  Buchdruckerer.
Eine in der Nähe des Elbing 

legene Wohnung von 4—5 Zimmern 
und Zubeh. wird z. 1. April L I. z" 
mieth. ges. Off. nimmt die Exped. vA 
Ztg^s^^M^^ntgegm^^^^^^

Inserate
jeder Art für alle answärtigev 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung- 
Vortheile für den Auftraggeber:

sparung des Portos und der Post^ 
nachuahme-Gebühren; — correcteS 
Arrangement des betr. Inserats 
möglichster Ersparung an Raum 
Zeilen; ,— Einreichung des bell- 
Manuscripts nur in einem Exempl^ 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — 
mäßige Wahl der Blätter, falls 
nicht bestimmt sind.

üMLM w sind zu haben in der

Expedition der „Altpr. Zeitung“-
MT Es sind nur noch wenige Loose bei uns vorräthig!



«»wer gebüßt.
Ewe Erzählung von Philipp Moreno.

Nachdruck verbot»», 
sie "{iS S bie ?räfin Hahn," wiederholte 
und h™ aber blieben fahl und blaß
und ihre Augen blickten verstört, 
hör Ottte nochmals um Vergebung," sagte 
h a enerah „aber Sie sind nicht die Wittwe 
Hah^^''iorbenen Colonel Grafen Paul von 

r- ,"2ch bin die Wittwe des Grafen Paul von 
vnvib erwiderte sie mit trockener Stimme.

»Sie sind nicht die Mutter des kleinen 
Knaben, des Grafen Hans, Sie sind nicht das 
ehemalige Fräulein Gabriele Orlich, die Gouver- 
uante meiner Kinder!" rief der General, dessen 
^estcht sich jetzt vor Unwillen röthete, indem 
cr "ie regungslos vor ihm Stehende durchboh
rend anblickte.

»Ich bin die Mutter des Grafen Hans," 
antwortete sie.

»Bei meinem Eide und bei meiner Ehre, 
sind nicht die Gabriele Orlich, die als 

^"glied meiner Familie mit mir in meinem 
HiNise zu Washington wohnte!" 
r. Sie schwieg einen Augenblick, dann sagte 
',e: »Ich bin Gabriele Orlich."

»Die sind Sie nicht!" protestirte der General 
55P0- „Wer Sie in Wahrheit sind, das müssen 
^te am besten wissen und geht mich auch nichts 

aber Gabriele Orlich, die junge deutsche 
Dame, die in Washington die Lehrerin meiner 
Kinder und die Freundin meines Hauses war, 

später den Colonel Grafen Hahn heirathete 
und die ich bei dieser Gelegenheit als Braut- 
dater zum Altare geleitete, die sind Sie nicht! 
Ebensogut könnte mich einer glauben machen 
wollen, daß ich der Präsident der Vereinigten 
Staaten sei!"

„Wer Sie sind, ist mir unbekannt; Sie 
Uenuen sich General Esmond, ob Sie das 
wirklich sind, wer soll das hier wissen?" ent- 
öegnete sie mit erheuchelter Geringschätzung, 
o »Ich kann Hunderte, ja Tausende von 
Zeugen beibringen, die mich alle als den Gene
ral Esmond rekognosziren werden; Sie aber, 
furchte ich, werden nicht einen finden, der der 
Wahrheit gemäß versichern kann, daß Sie die 
Gräfin Hahn sind."

Ihr Gesicht wurde noch fahler und sie be
gann heftig zu zittern. Sie streckte ihre Arme 
nach dem Baron aus, der schnell hinzutrat und 
sie an sich zog.

„Ich verstehe nicht," sagte er, „was soll dies 
alles bedeuten?"

„Schütze mich, Nello," rief sie mit gebroche
ner Stimme. „Der fremde Mann hat mich 
beleidigt; er muß wahnsinnig sein!"

Der General, dem es eine große Erleichte
rung zu gewähren schien, sich jetzt einem 
Manne gegenüber zu sehen, wendete sich auf 
diese Worte Gabrielens mit Heftigkeit gegen 
den Baron.

'„Ich habe meine Sinne schon noch bei
sammen," sagte er, „und ich stelle wiederholt 
und mit aller Energie in Abrede, daß diese 
Dame das ehemalige Fräulein Gabriele Orlich 
und die rechtmäßige Gräfin Hahn ist!"

XIV.
Der General, den die Situation anfänglich 

verwirrt und in Verlegenheit gesetzt hatte, stand 
jetzt hoch aufgerichtet und selbstbewußt da, 
durchdrungen von der Ueberzeugung, daß es 
ihm beschieden sei, durch sein Dazwischentreten 
einen großartigen Betrug ans Tageslicht zu 
ziehen. Die Freude, die sich bet der Ankunft 
der Gräfin auf seinem ehrlichen Antlitz gespiegelt 
hatte, war einem Ausdruck finsteren, ent
schlossenen Ernstes gewichen. Jetzt war es der 
Baron, der rathlos dreinschaute; trotzdem aber 
blickte er mit inniger Liebe auf das an seine 
Brust gelehnte schöne Weib.

Gertrud war es nie in den Sinn gekommen, 
daß die Gräfin eine Betrügerin sein könnte; 
hatte dieselbe doch stets fo offen über ihr ver
gangenes Leben, über den Vetter Paul und auch 
darüber gesprochen, daß sie bis jetzt noch nie
mals ernstlich geliebt habe. Jetzt aber lag eine 
heftige, jämmerliche Furcht in dem ganzen Wesen 
derselben — wenn sie schuldlos wäre, brauchte 
sie da zu zittern bei dem Besuche des Mannes, 
der früher ihr bester Freund, fast ihr Vater 
gewesen war?

Lionel zog die bebende Gestalt fester an sich 
und wendete sich dann zornig gegen den General.

„Ich bin der Baron von Rohden," sagte er, 
„damit Sie wissen, mit wem Sie es zu thun 
haben. Diese Dame, die Frau Gräfin von 
Hahn, ist meine Braut und wird demnächst 
meine Frau sein. Was Sie gegen dieselbe hier 



hervorzubringen haben, trifft daher weniger sie 
als mich; was daraus folgt, dürfte Ihnen nicht 
unklar sein."

Der General nickte leicht mit dem Kopfe.
„Diese Dame", sagte er ruhig, „ist mir voll

ständig fremd, ich sehe sie zum erstenmal in 
meinem Leben. Es kann mir daher nicht ein
fallen, etwas gegen dieselbe hervorzubringen."

„Sie haben ihre Identität in Abrede gestellt", 
rief der Baron.

„Das habe ich nicht gethan. Ich habe ein
fach behauptet und behaupte auch jetzt noch, daß 
diese Dame nicht das ehemalige Fräulein Gabriele 
Orlich ist, welches als Gouvernante jahrelang 
in meinem Hause zu Washington gelebt hat. Es 
scheint mir, daß hier ein Familiengeheimniß vor- 
liegt, von dem ich keine Kenntniß habe. Meiner 
Ansicht nach liegt die Sache einfach genug. Die 
Dame, welcher mein Besuch gelten sollte, war, 
wie schon gesagt, so gut wie ein Mitglied meiner 
Familie; wir alle hatten sie gern und erwiesen 
ihr alles Liebe und Gute. Meine Frau und 
ich waren bei ihrer Berbeirathung zugegen, 
und auch nach derselben hegten wir die alten 
freundschaftlichen Gefühle für sie. Als ich vor 
einiger Zeit Urlaub nahm und nach England 
reiste, war die erste und dringendste Bitte meiner 
Frau, daß ich auch nach Deutschland gehen und 
hier unsere liebe Freundin Gabriele Orlich, 
oder vielmehr jetzt die verwittwete Frau Gräfin 
von Hahn auf Warnitz in Mecklenburg-Schwerin 
aufsuchen sollte. Dieser Abstecher verursachte 
mir Unbequemlichkeiten und Umstände, dennoch 
unternahm ich ihn, um die Bitte meiner Frau 
zu erfüllen. Jetzt finde ich in der mir vor
gestellten Gräfin Hahn eine mir gänzlich un
bekannte Dame — eine sehr schöne Dame, aber 
dennoch eine Dame, die ich vorher noch nie 
gesehen habe — und nun ziehe ich mir den 
Zorn der Herrschaften zu, weil ich dies un
verhohlen ausspreche. Es thut mir leid, daß 
ich hierher gekommen bin; da ich aber nun 
einmal hier bin, muß ich doch auch die Wahr
heit sagen. Diese Dame, die sich Gräfin Hahn 
nennt,' ist nicht die Gabriele Orlich, die in 
meiner Familie Aufnahme gefunden hatte. 
Unsere Gabriele Orlich war ein zartes, 
ätherisches Mädchen von wankender Gesundheit, 
ein blondes, schmales Madonnengesicht, dem 
jeder Kenner ein schleichendes Brustleiden 
deutlich ansehen konnte. Ihre Augen waren 
dunkelgrau und ihr Haar dunkelblond, fast 
braun. Ich schwöre vor Gott dem All
mächtigen, daß diese Dame hier niemals jenes 
junge Mädchen gewesen ist, das ich zur 
Trauung mit Colonel Hahn zum Altar ge
leitet habe. Sie zweifeln noch immer," fuhr 
er, zum Baron gewendet, fort. „Ich 
will Ihnen einen unwiderleglichen Be
weis von der Richtigkeit meiner Be
hauptung geben. Gabriele Orlich hat zwei 
Jahre lang in meinem Hause gelebt, dafür 
kann ich jede Anzahl von Zeugen stellen. Und 
nun merken Sie auf, Fräulein Boßberg, und 

auch Sie, mein Herr Baron — als diese Dame 
vorhin hierher eintrat, war sie nicht nur mir, 
sondern auch ich war ihr völlig unbekannt. 
Will Jemand dies bestreiten? Wie? Ich bitte 
Sie, mir zu antworten — hat die Dame mich 
als den General Esmond erkannt?"

Gertrud wie auch der Baron mußten diese 
Frage verneinen.

„Das Fräulein Orlich, welches mit heißen 
Thränen von uns Abschied nahm, weil sie uns 
und wir sie ins Herz geschlossen hatten, wäre 
wie eine Tochter in meine Arme geeilt und 
hätte mich hundertmal willkommen geheißen. 
Wenn diese Dame wirklich die Gräfin Gabriele 
von Hahn ist, warum stand sie mir so kalt und 
so völlig fremd gegenüber? Auf diese Frage 
giebt es keine Antwort. Die Sache liegt nun 
einfach so: entweder bin ich nicht der General 
Esmond, oder aber diese Dame ist nicht die 
ehemalige Gabriele Orlich. Meine Identität 
kann ich beweisen; hier sind meine Papiere, und 
außerdem ist der Telegraph da, der in kürzester 
Zeit sowohl aus London wie auch aus Amerika 
jede gewünschte Auskunft über mich zur Stelle 
schaffen kann. Wenn meine Identität aber be
wiesen ist, dann muß Ihnen überlassen bleiben, 
herauszufinden, wer die Dame ist, die Sie hier 
als Gräfin Hahn empfangen und anerkannt 
haben."

Der Baron von Rohden richtete seine Blicke 
wie in angstvoller Frage auf Gertrud.

„Ich habe die Gräfin hier empfangen und 
nie den geringsten Argwohn gegen dieselbe 
gehegt", sagte das junge Mädchen. „Auch der 
Justizrath Horn war fest von der Gerechtigkeit 
ihrer Ansprüche überzeugt."

„Ich bebaute wiederholt, die Ursache zu einer 
so peinlichen Auseinandersetzung zu sein", fuhr 
der General fort, „aber Recht muß Recht bleiben. 
Die Dame wird mir's nicht übel nehmen, wenn 
ich noch einige Fragen an sie richte. Wie lauten 
die Namen meiner drei Kinder?"

Gabriele gab keine Antwort: sie klammerte 
sich fest an den Geliebten.

„Können Sie mir die Kirche nennen, in der 
Sie angeblich mit dem Grafen Paul getraut 
wurden? Oder den Namen des Geistlichen? 
Wie waren Sie gekleidet? Was trug sich zu, 
als wir aus der Kirche kamen?

Statt der Antwort warf Gabriele ihre Arme 
in heftigster Erregung um des Barons Hals.

„O Nello, Nello!" rief sie im Tone der 
Verzweiflung.

„Es wird nicht nöthig sein, diese peinliche 
Scene noch länger auszudehnen," sagte der 
General ruhig. „Ich will Sie von meiner 
Gegenwart befreien, vielleicht läßt sich die Dame 
dann zu näheren Aufklärungen herbei. Ihnen, 
Fräulein Voßberg, sage ich für Ihre Gast
freundlichkeit meinen herzlichsten Dank. Es 
hätte mich gefreut, wenn mir die vollständige 
Enthüllung des Geheimnisses gelungen wäre; 
vielleicht aber haben Sie die Güte, mir den 

I Verlauf der Sache brieflich mitzutheilen."
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„Halt, mein Herr," rief der Baron mit 
bebender Stimme. „So dürfen Sie nicht fort! 
Nicht von der Stelle, sage ich Ihnen, bis Sie 
die Berechtigung Ihrer Anschuldigungen un
umstößlich bewiesen haben! Vergessen Sie nicht, 
daß Sie hier nicht in Amerika sind und daß 
wir die Mittel haben, uns, wenn nöthig 
Ihrer Person zu versichern!"

„Wenn Sie einen öffentlichen Skandal 
heraufbeschwören wollen, so treffen die 
Folgen desselben Sie, nicht mich," 
gegnete der General ruhig. Was 
gesagt habe, erhalte ich aufrecht: 
K-fc» r ä ä. s 
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nfmist ur cyfi mich bis zu seinermich und^er^ ^^E^ügung halten. Er kennt 
Orlick onrr kannte auch das Fräulein Gabriele 
dann 'hmä° ettcS e kommen und hören Sie

V»*  Sbnen sagen wird."
TiAto» c 's11 gehört, was der Herr gesagt 
T r ’ fragte Lionel die Gräfin mit sanfter, 
^voller Stimme. „Wollen wir den Geist- 

ucyen bitten, uns zu besuchen und den Herrn 
General seines Irrthums zu überführen?"

Sie drückte ihr Gesicht an seine Schulter 
und brach in Thränen aus.

, "O nein, Nello!" rief sie. „Bitte, bitte, 
nein, nein!"

»Aber warum nicht, Gabriele?"
«Nein, nein, nein!" rief sie heftig.

, „Wenn seine Aussage aber doch die Wahr- 
ih s118 bringen kann, warum willst Du 
,l|n dann nicht sehen?"

mc beharrte auf ihrer Weigerung. 
dnk"k7<br siehst Du denn nicht ein, Gabriele, 

schuldig erscheinst, wenn Du dieses 
Beweismittel von der Hand weisest?" 

geblsth Bitten und Drängen blieb ver- 

n«^ch kann gar nicht sagen, wie sehr ich 
Auftritt beklage," sagte der General 

h * »Und dennoch, wenn hier ein Betrug 
"iegt, so muß derselbe aufgedeckt werden." 

m »^ verbiete Ihnen, ' hier das Wort 
^elrug in Verbindung mit dieser Dame 
zu äußern!" rief der 'Baron, dessen Antlitz

Erregung und Zorn dunkelroth geworden

»Mäßigen Sie sich, Herr Baron," ent- 
®>®nete der General ruhig. „Wenn die Dame 

die Gräfin Hahn ist, hat sie sich dann 
°s,?s!^ines Betruges schuldig gemacht, den kein 

denkender Mann dulden oder auch nur 
verzeihen kann?" 
ß-f »^ mein Nello!" rief Gabriele in schriller 
summen""^ ^ann sank sie ohnmächtig zu-

Der Baron fing die niedergleitende Gestalt 
i und trug sie auf das nächste Sopha.

„Sie werden sie mir noch tobten," knirschte 
er den General an.

„Nicht ich", entgegnete dieser ernst. „Ich 
bin nur , das Werkzeug geworden, durch 
welches ein großes Unrecht zur Ent
deckung gebracht worden ist. Von Ihnen, 
der Sie diese Dame lieben, ist es nur 
natürlich, daß Sie die Partei derselben 
nehmen, dennoch aber sollte Ihre Voreinge
nommenheit Sie den einfachsten Forderungen 
der Gerechtigkeit gegenüber nicht so gänzlich 
blind machen. Das Fräulein Voßberg hatte 
das ihr zugefallene Erbe wohl an eine recht
mäßige Gräfin Hahn und deren Sohn, nicht 
aber an die erste beste Betrügerin abzutreten. 
Ich möchte sitzt übrigens auch'einmal das Kind 
sehen," schloß er, an Gertrud gewendet. „Man 
kann nicht wissen —"

Gertrud zog die Glocke und dann stellte sie 
sich so vor das Sopha, daß der Eintretende die 
Ohnmächtige nicht gewahren konnte.

„Ich lasse die Frau Heidec bitten, sogleich 
mit dem Grafen Hans hierher zu kommen," 
sagte sie zu dem in der Thür erscheinenden 
Diener.

Der General deutete an, daß es unter den 
obwaltenden Umständen vielleicht besser wäre, 
wenn das Kind allein hereinkäme, die Wärterin 
aber draußen bliebe; Gertrud beseitigte seine' 
Bedenken jedoch durch die Bemerkung, daß 
die Frau Heider die intimste Vertraute der 
Gräfin sei.

Die Frau erschien, das Kind auf dem Arm. 
Als sie mit einem schnellen Blick um sich ge
schaut und das Ungewöhnliche der Situation 
erfaßt hatte, erbleichte sie und eine kalte Furcht 
schien sich ihrer zu bemächtigen.

Der General nahm ihr den Knaben ab und 
betrachtete prüfend dessen liebliches Gesichtchen.

„Das ist der ganze Vater," sagte er nach 
einer kurzen Pause; „wo mag nun die Mutter 
sein?"

„Was — was ist — was soll — was ist 
geschehen?" stammelte die Wärterin.

Und auf ihren Zügen malte sich sitzt das
selbe Entsetzen, welches sich gleich zu Anfang 
ihrer Herrin bemächtigt hatte.

XV.
„Was ist geschehen?" wiederholte die Frau. 

„Um Gotteswillen, wo ist die Frau Gräfin?"
„Vielleicht ist die Frau im Stande, uns eine 

Aufklärung zu geben," begann der General. 
„Sie ist mit der Dame hierher gekommen und 
steht mit derselben auf vertrautem Fuße, wie 
das Fräulem Voßberg sagt. Ich bin der Mei
nung, daß man sie mit her Sachlage bekannt 
macht."

„Ich will Ihnen sagen, was geschehen ist," 
sagte Gertrud zu der Wärterin. „Dieser Herr 
ist der Herr General Esmond aus Amerika, in 
dessen Hause Fräulein Gabriele Orlich zwei 
Jahre lang Erzieherin gewesen ist. Die Familie 

I des Herrn Generals hatte das Fräulein sehr 



lieb gewonnen, und so ist er gelegentlich einer | 
Reise noch England auch hierher gekommen, i 
um ihr auf Warnitz einen freundschaftlichen ; 
Besuch abzustatten. Der Herr General behauptet 
nun aber, daß diese Dame dort ihm völlig 
fremd sei und daß sie auch nicht die Gräfin 
Hahn sein könne."

Das Gesicht der Frau wurde aschfahl und 
ein unheimliches Feuer leuchtete aus ihren 
dunklen Augen.

„Das ist eine Verleumdung!" rief sie. „Wer 
wagt es, die Frau Gräfin in ihrem eigenen 
Hause so zu beleidigen?"

„Die Frau Gräfin verleumdet und beleidigt 
Niemand, denn die Frau Gräfin ist nicht hier," 
sagte der General.

Die Wärterin rang nach Athem.
„Können Sie uns die Sache ausklären?" 

fragte Baron Liane!.
„Da ist nichts aufzuklären, Herr Baron," 

entgegnete die Frau keuchend. „Was jener Herr 
sagt, ist unwahr, oder ein Irrthum. Wo ist die 
Frau Gräfin?"

„Hier," sagte Gertrud, von dem Sopha zurück
tretend und den Blick auf dasselbe freigebend. 
„Sie liegt in Ohnmacht."

Mit einem lauten Aufschrei stürzte die 
Wärterin auf das Sopha zu und warf sich vor 
dem anscheinend leblosen Körper ihrer Herrin 
auf die Kniee. Der durchdringende Schrei 
aber hatte die Gräfin erweckt, sie öffnete die 
Augen und zugleich murmelte sie einige Worte, 
die von den Anwesenden jedoch Nicht verstanden 
wurden.

Die Wärterin machte eine heftige, beschwö
rende Gebärde, als ob sie ihr Schweigen auf
erlegen wolle.

Gabriele aber streckte ihre Hände nach dem 
Baron aus.

„Nello, Nello!" rief sie mit schwacher 
Stimme. „Ich will Dir alles gestehen! Heiße 
die andern hinausgehen!"

„Still! Um Gotteswillen. still!" fuhr Frau 
Heider auf die Daliegende ein. Diese aber 
achtete ihrer nicht.

„Nello!" rief sie wieder. „Ich will Dir 
alles sagen, aber nur Dir allein!"

„Nehmen Sie das Kind, Frau, und gehen 
Sie mit ihm hinaus," gebot der Baron.

Die Wärterin weigerte sich.
»Ich gehe nicht von der Stelle," rief sie. 

„Die Frau Gräfin hat Niemand, der es treu 
mit ihr meint, als mich."

Gabriele aber drängte sie sanft und mit 
flehendem Blick von sich.

„Geh", bat sie inständig. „Wenn Du mich 
lieb hast, laß mich mit ihm allein!"

Die Wärterin brach in lautes Weinen aus, 
dann aber erhob sie sich und eilte aus dem 
Zimmer.

Auch der General ging auf die Thür zu.
„Darf ich Sie noch einmal sprechen, ehe 

Sie Warnitz verlassen?" rief der Baron ihm 
nach.

Der General verneigte sich in schweigender 
Zustimmung und entfernte sich.

Gertrud wollte ihm folgen: der Baron 
aber hielt sie durch eine bittende Gebärde 
zurück.

„Und nun, Gabriele," begann er sodann, 
„sprich es aus, was Du mir zu sagen hast. 
Erleichtere Dein armes Herz und fürchte Dich 
nicht; Du weißt, daß und wie ich Dich liebe."

„O Nello, Nello!" rief sie weinend. „Wird 
zwischen uns auch alles bleiben wie zuvor, 
gleichviel, was Du von mir hören wirst?"

Der Baron schwieg.
Sie schaute ihn an, eine verzehrende Angst 

im Blick.
„Ich will Dir alles sagen," erwiderte sie 

tonlos.
Damit erhob sie sich von dem Sopha, ging 

auf ihn zu, warf sich vor ihm nieder und 
umfaßte seine Kniee. Ihr goldenes Haar hing 
ihr aufgelöst über den Rücken hinab und auf 
ihrem schönen, emporgerichteten Antlitz lagen 
die Schatten der Verzweiflung.

„Sieh mich an, Du mein Geliebter!" bat 
sie. „Wende Deine Augen nicht von mir! 
Versprich mir, daß Du mich nicht weniger 
lieben willst, wenn Du erfahren haben wirst, 
daß ich eine Elende bin! Hebe mich auf, nimm 
mich an — Dein Herz — ich kann ja nicht 
reden, wenn ich so weit von Dir bin!"

Der Baron stand unbeweglich.
„Hörst Du mich nicht, Nello?" rief sie in 

so herzzerreißenden Lauten, daß Gertrud 
schluchzend ihr Gesicht verhüllte.

„Sage mir frei und offen, was Du mir zu 
eröffnen'hast," antwortete er, indem er seine 
Hand auf ihren Kopf legte.

„Ich bin eine Elende", beichtete sie mit leiier 
Stimme. „Aber ich war mir der Verwerflich
keit meiner Handlungsweise nicht voll bewußt. 
Ich folgte der Ueberredung, und als ich die 
Größe und Abscheulichkeit meines Verbrechens 
erkannte, da war's zu spät."

„Antworte mir ehrlich und wahr" — die 
Stimme des Barons zeigte eine merkliche Ver
änderung — „bist Du die Gräfin von Hahn?"

„Nein", antwortete sie, „die bin ich nicht. . "

(Fortsetzung folgt.)

Heiteres.
* (Neuer Titel.) Herr (zu einem ihm 

bekannten Einjährigen): „Wer ist denn jener 
Possenreißer dort?" Einjähriger: „Der? Ei, 
das ist unser Witzefeldwebel!"
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